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45 0 REFORMATION
Von Joachim Beckmann

Wır feiern hier 1n diesen Jagen das 450Jährıige ubıläum der Reformation;
denn WI1Ir zählen Reformation VO 31 Oktober 1517 Darın sehen WIr
jenes ents:  eidende Datum, VO  3 dem dus, W as Martıin Luther 1in Jahrelanger
Arbeıt bedacht hatte, die IL Welt hinausging. Der Stein wurde gleich-
64 1Ns Rollen gebracht, der dann unauthaltsam 1m aNzeCN Abendland welt-
tragende Auswirkungen und Folgen hatte Unsere Väter en das lange
nıcht gesehen. Man kann SapcCcH, daß wahrscheinlich ZU erstenmal 1m
Jahre 1667 1n Sachsen das Reformationsfest 31 Oktober offizjell began-
gCnh wurde. Bıs dahin Walr Ccs viel mehr üblıch, das Reformationsfest in Ver-
bindung bringen mıiıt dem Datum der Augsburgischen Kontession VO  3

1530 der wurde (für Deutschland charakteristisch) ein Reformations-
test gefeiert dem Tage, dem der jeweılıge Landesfürst in seinem anı
die Reformation eingeführt atte. Erst se1it dem a  re 1717, dem 200Jähri1-
geCn u  est der Reformation, beginnt sıch in Deutschland die Feier des
Thesenanschlags 1, Oktober allgemein durchzusetzen. Man kann Sag cCNH:
In diesem Jahrhundert, bis ZU Jahre 1817, hat sich Reformationsfest als
eın volkstümliches, 1n den evangelıschen ern gemeinsam und gleichzeitig
begangenes est langsam durchgesetzt. Seit 1817 wırd daraus Ww1e
eın deutsch-evangelisches Nationaltest

Wenn WILr Jetzt 450 a.  re Rückschau alten, dann wırd gut se1n, Be-
sınnung auf unseTrTen heutigen tandort ein Paar inuten der Geschichte
wıdmen, die 1n den 450 Jahren Reformation mıiıt der ırche der Reforma-
tıon geschehen 1St. 1517 begann . jenes gewichtige Ereignis des Thesenan-
schlags die Welt bewegen, un! ın einem halben Jahrhundert wWAar bereits
die Welt des Abendlandes verwandelt. Die alte RKelıgionskarte stimmte nicht
mehr. Das Abendland WAar in mannigfacher Weise gespalten 1in kon-
fessionell voneinander unterschiedene Staaten. Das Zeıtalter der Reforma-
tıon Wäar Ende Nun begann das Zeeıtalter der Gegenreformation. In den
etzten Jahrzehnten des ersten halben Jahrhunderts WAar das onzil von
Irient ZUSAMMENgeELrTEtEN und hatte die entscheidenden antıreformatori-
schen Posıtionen bezogen. Von Jjetzt beginnt Nnun jene langdauernde Ge-
schichte des Kampfes zwischen Protestantismus und Katholizismus auf dem
Boden Europas, eine Geschichte von Blut und Iränen.

Im Jahre 1617, hundert a.  re nach dem Thesenanschlag, stand der Pro-
testantısmus in Europa Vor dem größten Religionskrieg der europäıischen
Geschichte Dreißig a  Fe dauerte der furchtbare ampTt, wobei 6S für den



Protestantismus en und JTod ging. Er überstand diese schwere Be-
währungsprobe, dıe schwerste vielleicht der VETBANSCHNCNHN s  1  te, ZW äal

mıiıt großen Verlusten, aber überlebte Die Härte der protestantischen
Rechtgläubigkeit und dıe efe Frömmigkeıt des Pıetismus, Zeichen CVaANSC-
lıschen Glaubenstrotzes und evangelıscher Glaubenswilligkeit, haben dazu
entscheidend beigetragen. Als INnan jedoch zweıhundert a.  re Reformation
feilerte, ging dıe evangelısche iırche einer NCUCN, schweren Bewährungs-
probe Es Wr icht der amp. des VC.  Cn Jahrhunderts miıt
dem römischen Katholizismus, sondern der amp die Aufklärung. In
Banz kuropa wurden gew1bß alle Kirchen VO  - diesem NCUCN, gewaltigen, gel-
stıgen Ansturm innerhalb der amalıgen Menschheit ewegt, stärksten
aber doch ohl die evangelıschen Kirchen Sjie. verstanden ersten Auf-
klärung als Befreiung VO  3 den kirchlichen Autorıtäten, Befreiung der Ver-
nunft ıhrer Selbständigkeit. Heute würden WIr mıit den Worten
Immanuel Kants In der Aufklärung geschah CS, daß die unmündıgen Men-
schen AT geistigen Mündıigkeıt kamen. Es 1st el begreıifen, daß dıie Re-
formation elbst, insbesondere Martın uther, als eın Vorläufer der utklä-
Iung angesehen wurde. Er habe das Entscheidende vollbracht nämlı die
Menschen VO  3 der Oberherrschaft der ırche eın für lNemal befreit, und
habe den indıyıduellen Glauben geschaffen, 1ın welchem jeder »nach seiner
Fasson« selıg werden könne.
© dıe weltbewegenden Lreijgnisse Von 1789, die Französısche Revo-

lution und dıe Napoleonischen Kriege, bringen dem Protestantismus Erneue-
Iung, Ja rwe  g; reilich auch Restauration. Denken WIr 1517 Vor
uns steht das Wartburgfest, Dieses Wartburgfest der eutschen Burschen-
chaften 1st nıiıchts Geringeres als der Begiınn der bürgerlichen Revolution
des 1 Jahrhunderts. Jene Männer der Überzeugung, damıiıt das Werk
Martın Luthers ortzuführen ber auch jene anderen Kirchenmänner,
Könige und Fürsten, dıe 1m Jahre 18 I begannen, die Unıon euts
einzuführen, 1n ihren Landeskirchen die utherischen un reformierten Kır-
chen miıteinander In einer ırche verbinden, der Überzeugung,
damit die Reformation Martın Luthers iıhrer noch ausstehenden oll-
endung führen Freıulıch, 1Im 1 Jahrhundert steht dıe Reforma-
tıon 1m Lichte des NEeEUCMN Natıonalısmus, jener Gedankenwelt, die darauf Uus

lst, ein deutsches eich schaften, und ZW ar nach Möglıchkeit ein
Reich, 1n dem der Protestantismus ents:  eidend mitzubestimmen hat.

Nach einem halben Jahrhundert ist dieses eue eıch geschaffen 1871beginnt das Deutsche Reich, dessen Spitze ein protestantischer Kaiser, der
Köniıg VO'  3 Preußen, steht, der Schutzherr des Protestantismus. ber schon
en halbes Jahrhundert spater 1sSt auch diese Ara wıeder Ende Eine Cu«c
schwere Zeıt ist hereingebrochen. Der eltkrieg hat angefangen. Das
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Reformationsfest VO  3 1917 steht 1m Zeichen der schweren Lasten, die der
Krieg gerade auch Miıtteleuropa gebracht hat. Noch wichtiger jedoch ist,
daran erinnern, daß SCITLAU demselben a.  re des 400Jährıgen Reforma-
tions)ubiläums dıe kommunistische Revolution 1n Rußland beginnt und da-
mıit eines der bedeutendsten Ereignisse der uen Zeıt. Das, W d4as WIT heute
in Deutschland VOT Augen aben, hängt auch mıiıt dem INMMECN, W as 1917
In Rußland geschah ber noch eines ist bemerkenswert: Im a  TE I9I18, eın
Jahr spater, StUrZ! ine 400Jährıge Überlieferung des deutschen Protestan-
t1SmMus INMeN. 400 a  e en die evangeliıschen Kıiırchen als Staatskir-
che bestanden. Nun WAar das Staatskirchentum, das landesherrliche Kirchen-
regiment LEinde, und dıe evangelıschen Kırchen mußten den Beweis dafür
antreten, daß s$1e auch ohne Staatsautorität auf eigenen en stehen konn-
ten

Diese sıch NUu  - ganz: schnell formierende selbständige ırche, die ın
Wittenberg 1022 einen ersten deutschen Kirchenbun: schloß, wurde schon
sehr bald VO  3 einer Überraschung heimgesucht. Im a  re 1933 begann
tfür s1e eın schwerer Kampf ihre Exıistenz, der amp mıiıt der natıonal-
sozlalıstıschen Weltanschauung, in dem ZU erstenmal seit Jahrhunderten
die evangelische Kırche 1n EeuU! ıhre eigene Staatsführung auf-
stehen mulßte. Dies WAar für alle Evangelis:  en schwer tragen und muißte
erst gelernt werden. Es ging ganz NEeEu ahrheıt und Freiheit einer Kır-
che, die sıch nıcht beugen konnte eiıne iıhr aufgezwungene, VO Staat
geförderte Weltanschauung.

Der Kampf auf en un! "Iod endete zweıten Weltkrieg mıiıt dem
Zusammenbru: des Dritten eiches Wiıeder überlebte dıe evangelısche
ırche Ja s1e überlebte S daß ZUr Überraschung der Welt Jahre 1948
der Ökumenische Rat der ırchen begründet wurde Beteiligung des
eutschen Protestantismus. In demselben a  re kam nach mehr als Jahr-
hunderten en! ZUr Gründung der Evangelischen Kırche euts
Aber diese ırche ist schon heute wieder umstrıtten, weıl dıe Ma  er
jenseits der Mauer darauf drıngen, daß diese evangelische Kırche sıch in zweı
Kırchen trennt, 1ın eine Kırche des Westens und eine Kirche des Osten, weıl
dıe Staatsgrenzen für dıe Kirchengrenzen maßge sein sollen.

Der Protestantismus ist heute nıcht mehr eine Angelegenheıt Miıtteleuro-
pas, Ja icht einmal NULr eine Angelegenheit Europas. Längst 1st eine Sache
der Welt geworden. Es gibt evangelische Kirchen 1in en en des Erd-
kreises. icht zufällig ist gerade I Jahrhundert azu gekommen, daß
eine gewaltıge missiıonarısche Expansıon das Evangelıum bis die en
der Erde gebracht hat. Ebenso wichtig ist C5, darauf hinzuweisen, daß dıe
evangelıschen Kırchen S mehr allein stehen. S1je sıind zusammengefügt
Ökumenischen Rat . der Kırchen mıt ırchen aller Bekenntnisse. Sıe stehen



ökumenischen Bestrebungen ZUT: Vereinigung er Kiırchen und nach dem
Zweıten Vatikanıschen. Konzıl auch Begınn eines B.anZ Dıalogs mit
der römisch-katholischen Kirche

Das Reformationstfest 1967 1st aber auch eın Datum, das unls daran er1in-
nert, daß die Welt, In der WIr heute eben, nıcht NUur eine Welt Ist, der 6S

den Geist der Ökumene g1ibt, den Geist der Miıssıon, der Ausbreıtung des
Evangelıums über dıie I1 Erde, sondern auch den Gegengeist des theıis-
INUS, Quer durch die gaNzZCc Welt, ıcht L1UTI 1n bestimmten Staaten, macht sich
der Atheismus NEeEUC Bahn, der seit den 'Tagen der u  ärung uropa 1ICUu

aufgekommen ist, und die iırche VO  3 heute hat in en Bereichen der
Welt mıiıt jener u  :3 seltsamen und estarken Macht tun, dıe sich bemüht,
den Menschen VO  ; Gott adıkal scheiden und 1ne NnNeUeE Menschheit ohne
Gott versammeln. Es 1st deswegen kein Wunder, daß dıe evangelıschen
iırchen in der ganzcCcnh Welt nte! en diesen weltumspannenden Aus-
einandersetzungen UuNnsET!| ?r Tage

1{1

heutigen Tage jédoch möchte ıch NUrLr einer wichtigen innerkirchlichen
Auseinandersetzung gedenken, weıl WITr Ja 1m letzten Grunde als evangelı-
sche Kırche gefragt sind, ob denn mıiıt den rchen der Reformatıon
weıtergehen soll wıe bisher oder ob dıe Reformation NU:  - VOI einem Ende
steht. Im ökumenischen Zeıtalter, der Diskussion der rchen 1n der
Zen Welt letzten en Jahrhundert hat sıch e1Ns gezeigt: 7 wischen allen
rchen gibt CS eine €e1l VOoO  j Verschiedenheıiten, Ja VO  3 Gegensätzen 1m
Glauben, 1n der Lehre, in den Ordnungen, 1n der Frömmigkeıt. ber CS gibt
NUur einen die NZ! Christenheit durchziehenden grundlegenden Gegensatz;
dıes ist eın Gegensatz VO'  j größter Härte, ist der Gegensatz zwischen
dem atholiziısmus und dem Protestantismus. In der 'Tat, ist eın Zufall,
daß die Reformation einst das iın der Kirchengeschichte weittragend-
Ste und folgenreichste Ereignis W äal. Von da aus wırd iINan mussen:
wird also gegenüber en Difterenzen zwıschen den. Kirchen diese EVANSC-
lisch-katholische Difterenz die schwerste se1in. ÜDDas 1st die Difterenz, dıe uns

seit 450 Jahren von der römisch-katholischen ırche unterscheidet und

möchte darüber ein paar Worte 1m Anschluß Luthers 95 'CThe-
sCMH., Zwar sınd die 95 'Ihesen Martın Luthers noch dıe 'IThesen eines O-
lischen Augustinerpaters, eines Theologieprofessors der Wittenberger
Universität und eines Seelsorgers der dortigen katholıis  en irchenge-
meıinde. ber in seinen Thesen, die er 1m a  re I518 eingehend ausgelegt
hat, siınd doch schon die. Wurzeln der Reformation deutlich enthalten. Hın-
ter iıhnen steckt die theologische Arbeıt eines Jahrzehntes ber den kur-



zen Thesen äßt sıch kleinen Beıispielen, die gewichtig sınd, zeigen, 1N-
wiefern miıt echt der ı M Oktober das Datum ist, VO dem WIr die Reforma-
t10n herleiten.

Luthers These lautet: »Da unser Herr und eister Jesus Christus
Sagt: "Iut Buße:« Mat:i 4y 7: wollte CT, dafß das NZ' Leben der
Gläubigen Buße sein sollte.« In iıhr spricht sıch eın biblisches Verständ-
N1IS der Buße dUus, das 1m Gegensatz dem 1n der römisch-katholischen Ira-
dıtıon aufgekommenen Verständnis der Buße als eines sakramentalen €es
steht. Buße ist für er dıe adıkale Abkehr des enschen VOoO  — sich selbst
und eine ebenso adıkale Selbstpreisgabe den 1 Kreuze Jesu Christ1 VCI-

borgenen und oftenbaren Giott. Buße 1st ein es  ehen, das das BANZC en
des Christen bestimmt, s1e ist etzten es nıchts anderes als die Kehrseite
des Glaubens, jene Umbesinnung, die täglıch NEUu vollzogen werden muß,

der WIr en lang lernen haben die Zuwendung Gott un
die Abwendung VO uns selbst.

Noch deutlicher wiıird 1n der hese Luthers NEUE reformatorische Er-
kenntnis: » Eın jeder wahrhaftige Christ, se1 lebend oder COt, ist teilhaftig
er geistlichen Güter Christi und der iırche durch Gottes Geschenk auch
ohne Ablaßbriefe.« Er sagt dazu in seiner uslegung: „ Es ist unmöglıch, ein
Christ se1in, wenn Christum nıcht hat Hat inan aber Christum,
hat Inan auch zugleich alles, Wwas Christı ist ber geschieht durch den
unschätzbaren eichtum der Barmherzigkeıit Gottes des Vaters, daß sich eın
Christ rühmen und mıiıt Zuversicht alles Christo siıch aneıgnen kann, nam-
lıch, daß Christi Gerechtigkeit, Kraft, Geduld, Demut und alle seine Ver-
dienste auch se1n eigen sınd vermöge der Einheit des Gieistes Glauben
ıh Hınwieder sınd alle seine Suüunden NUu:  } ıcht mehr se1n, sondern Christi
vermoöge eben dieser Eınheıt, 1n der auch €es aufgehoben wird. Und das
ist die freudige Zuversicht der Christen und die röhlıchkeit uLNsCICcSs GewI1s-
SCNS, daß durch den Glauben Nsere Sünden nıcht werden, sondern
Christi, yauf den Gott unser aller Süunden geworfen hat«, und > hat Nsere
Sünden etragen«. Er ist das Lamm Gottes, welches der Welt un ragt.
Hinwieder wıird alle Gerechtigkeit Christi die NSeEeTE. Denn legt seine
and auf uns, werden WIr gesund, un breıitet seinen antel über
uns und bedeckt unNs als der hochgelobte Heıland 1in Ewigkeıt. Amen.«

Miıt diesen Sätzen War eine Entscheidung VO  3 größter Iragweite gefallen.
1er wiırd ein Christusverständnis und zugleıch eine Beschreibung des Ver-
hältnisses VO Christus un! dem aubDenden sıchtbar, die bisher in der
Kırche, AQUs der Martıner erkam, nıcht enEDas wırd noch
klarer in dem weltberühmt gewordenen  Satz der 62 ese » Der wahre
Schatz der ırche ist das eılige Evangelıum der Herrlichkeit und na
Gottes.« Er legt diese ese selbst folgendermaßen AUS: » Christus hat auf



der weıiter nıchts hinterlassen als allein das Evangelıum. Es ist ein or
des Heıls, e1in Wort der nade, eın Wort des 'Irostes, ein Wort der Freude
dıe Stimme des Bräutigams und der Braut, eın gutes Wort, eın Wort des
Friedens. S50 kommt also das Licht des Evangeliums den Gefangenen und
Iraurıgen und Ballz Verzweiıftfelten und sagt: ‚Fürchtet euch nıcht !< » Iröstet
euch, TrOostet euch, meın I< » Iröstet die Kleinmütigen!« ‚Sehet da, uer

(iott.< ‚Siehe, das ist Gottes Lamm , welches der Welt un!| tragt.« jehe, der
ist CS, der alleın das (sesetz für euch rfüllt, der euch VO  3 Gott >ygemacht ist
ZUTT Weiısheıit un Gerechtigkeit, ZUrTr: Heıiliıgung und Erlösung«, und ‚Warlr für
alle, dıe an ıh glauben. Wenn NUuU das sündıge Grewlssen diese 1eDblıiıche Bot-
chaft hört, ebt CS wiıieder auf, rohlockt mıit Springen und auchzen
und ist voller Zuversicht: U:  3 üurchtet weder den Tod, noch, einmal mit
dem ode Taut, alle Arten VOonNn Strafen, noch selbst die S0 ent-

springt diesem vangelıum die wahre Ehre Gottes, indem WITr belehrt
werden, daß nıcht durch 1ISCIEC erke, sondern durch die na Gottes.
der sich in Christo erbarmt, das Gesetz rfüllt worden se1 und noch
erfüllt werde:; icht durch dıe Verrichtung VO  — Werken, sondern durch Jau-
ben; nıcht dadurch, dafß Inan Gott darbringe, sondern dadurch, daß
inan aus Christo alles empfängt und seiner Verdienste teilhaftig wıird.«

Wır sehen dieser bereits dıe entscheidende FErkenntnis Luthers
Der atz der ırche ist 1LUF einer: das Evangelium, das Wort elbst, und
diesen ar empfängt jeder, der dem Evangelıum glaubt. Darum bedarf
nıchts anderes als des auDens dieses Evangelıum. Aus diesen Erkennt-
nıssen ist ersehen, WAarTrumnll CS ın der Reformation einer Absage die
Überlieferung, ] die olastısche Theologie und das ırchenrecht der
römisch-katholischen ırche kam und kommen mußte. Das Augsburgische
Bekenntnis VO  > 1530 ist L1LUT ine olgerung aus dem, W as Luther hier ausSs-

gesprochen hat. In den esen dieses Bekenntnisses VO  — der Rechtfertigung,
VO: Amt der ırche als Evangelıumsverkündigung und VO  3 der Kırche als
der Gemeinschaft der Glaubenden ist deutlich, dafß dıe entscheidenden rund-
lagen und trukturen des römiıschen atholizısmus in ihrem (Gottesdienst
wıe ihrer Rechtsordnung verwandelt werden mußten.

Die olge dieser VO  3 Luther schon in den esen gepragten Grundsätze
War eine Herausforderung den römischen Katholizismus ZUrTr auDens-
entscheidung. In der 'Tat, das NZ/ Abendland wurde durch diese Sätze des
Augustinerpaters einer letzten Entscheidung herausgefordert. Jahre
beinahe, ann iNnan gCN, en die Menschen versucht, diese Entscheidung
rückgängig machen, einen Kompromiß schließen, die ırche wieder
zusammenzubringen, die Gegensätze abzuschleifen. ber ist merkwür-
dıg, daß alle Versuche, dıe VO  —3 den verschiedensten Anhängern der eiIiOr-
matıon und seıtens der katholischen ırche unte  men wurden, gesche1-



tert sind. Statt dessen kam der antiıprotestantischen Festlegung der 1O-
misch-katholischen ırchenlehre in dem Irıdentinischen Konzil mit seinen
wichtigen Ihesen ber Y und Iradıtion, über dıie sıieben Sakramente
un: über dıie Autorität des Papstes und der Bischöfe. Die katholische Kır-
chengeschichte VO  3 jener Zeıt durch Jahrhunderte hındurch WAar eine
Geschichte, 1n der dıe katholische ırche iıhre antiıprotestantische Lehrgestalt
verfestigt hat Man Iannn sıch das folgenden 'Tatbeständen 17 verdeut-
ıchen. S1e wurde erstens in immer stärkerem Maßße eine 1r des kanont-
schen echts I1017, 400 a  re nach dem Ablaßstreıt, wurde das Corpus Juris
Canonicı 1n seiner großen entscheidenden Neuauflage für die Welt heraus-
gegeben. Zweıtens wurde s$1e die Kırche einer immer staärker sich entfalten-
den Marıologıe. Alleın 1mM I und Jahrhundert sind Zzwel weitere marı10-
logiısche Dogmen durch den Papst proklamıiert worden. Das Dritte ist die
Festigung des päpstlichen Zentralismus mit dem Höhepunkt des atıka-
NUumMsSs a  re 1870, das dıe cathedra ergehenden Lehrentscheidungen
des Papstes für untfehlbar rklärte 1e€ ist Sa CIl, daß 1m I Jahr-
hundert die römische Kırche sıch ununterbrochen jeden FEinfluß des
modernen (Geistes wehrte und siıch darum aufs stärkste in dıe mıittelalterliche
Theologie zurückzog, dadurch der Entwi:  ung einer emokratischen
und toleranten Gesellschaftsordnung in der Welt Einhalt gebieten.

Dies War 5 bis VOTL einigen Jahren 1mM Zweıten Vatikanischen Konzıl dıe
Öffentlichkeit der Welt VOTL Überraschungen gestellt wurde. War das Zweıte
Vatikanische Konzıil wirkliıch die große Wende” Für dıe römisch-katho-
lische ırche zweıtellos Die Selbstbesinnung, die die römisch-katholische
iırche auf dem ONZ!| vollzogen hat, ist VO  } unabsehbaren Auswirkungen.
Was dort entwickelt worden ist edanken ber die irche, über
den Gottesdienst, ber dıe verschiedenen Ämter der Kırche und VOTLT en
Dıingen auch in dem großen Bereich der iırche in der modernen Welt ist
Von tiefgreifender Bedeutung und zeigt für mpfinden eine Wand-
lung gegenüber dem, W as noch bis tief in Jahrhundert hinein als das
eigentlich Römisch-Katholische worden ist. In diesem ONZz1 hat
ohne Frage stattgefunden wI1e der Autbruch der atholischen ırche
in die Moderne hıneıin. Im Unterschied VO  . den negatıven Äußerungen des
römischen Katholizismus vorıgen Jahrhundert wird jetzt miıt einem Male
die Öffnung der ırche in die Welt proklamıert. €es, N ds seitdem gesagt
un! geschehen ist, zeigt Ja etwas VO  = den Überraschungen, die dann eInN-
treten, Wenn sich eine ırche AaUS$Ss dem Getto, in das s1e siıch selbst verbannt
hat, der Welt öffnet

ber noch wichtiger ist die ökumenische Öffnung den anderen Kıirchen
un! Christen. Bisher en WIr durch lange Zeeit hindurch immer NUrLr das
Ne  ın ökumenischen Bestrebungen gehört; 1Un aber hören WIr eın ecu



Ja Die römisch-katholische iırche wırd in diesem Konzıil aufgefordert, öku-
menisch werden 1n der Öffnung den Christen und Kirchen und kirch-
ıchen Gemeinschaften, die nicht ihr gehören. Es werden nach en Se1-
ten die Fenster und die "Iüren aufgemacht, und esS wird herausgeschaut, W as

auDer. der römischen Großkirche für Kirchen und Christen en. Man
möchte mıiıt ihnen 1Ns Gespräch kommen. Man möchte s1e als Christen st-
nehmen. Man möchte mit ihnen auf einen Weg zueinander gelangen.
Damıt hat eın Verhältnis zwischen dem römischen Katholizismus und
den evangelıschen Kirchen begonnen. Das Wort, das er ine große
spielte gegenüber allen, die nıcht ZUT: römischen Kırche gehörten, daß s1e
Ketzer oder Abgefallene sei1en, kommt ıcht mehr VOTLI. Im Gegenteıl, die
VO:  - der römischen ırche etrennten Christen werden überaus treundlıch
angeredet; s1e werden gelobt für vieles, W ds s1e en und fu  3 Man
bemüht sich ein edliches Verständnis der auf ganz anderen Wegen g-
ührten christliıchen Kirchen Man begehrt ein Gespräch über dıe
Grundlagen der ırche über der geöffneten 1bel, eine eu«Cc Begegnung,
einen gemeinsamen Weg 1n die Zukunft suchen. ‚Fa Wagt SOBAaT, W as

cehr eacht!!ı' ist, das gemeiınsame et. Natürlıch auch dıe Zusammen-
arbeit 1in allen Bereichen, .ın denen irgendeıine Gemeijnsamkeıit der Christen
möglıch ist.

Wır evangelischen Christen und rchen können für die Wendung der
römisch-katholischen iırche 1m Zweıten Vatikanischen Konzıl Nur dankbar
se1in. Allerdings mussen WIr 11U  3 noch einiges SaßcCH, W as WIr deswegen schul-
dıg sind, weıl WIr als evangelısche Kirchen jetzt angesprochen, aufgefordert
und gefragt sınd, wWer WIT ıIn ahrheıit selen. Wır sollen das auch BgeIn mıiıt
er eutlıchkeit versuchen. Im Zweıten Vatıiıkanıis  en ONZz: ist
‚War ıne NEeCUC Interpretation in einıgen Punkten der römisch-katholis  en
"Iradıtion erfolgt, aber begreiflicherweise keine Änderung der dogmatischen
Grundlagen. Man hat auSdru  ıch den dogmatischen Grundlagen der
Kirche festgehalten, besonders in der Konstitution VO' der Kirche. Gerade 1n
diesem Bereich der ehre, der Ja besonders wichtig geworden ist in
Zeıt, ISt das Konzıil eutlich bei der hierarchischen Struktur der ırche, be1
dem Verständnis des ischöfliıchen Amtes und des päpstlichen Primates g-
blieben, in denen die se1it Jahrhunderten festgefügte, immer klarer sich ent-
wiıickelnde römische re VO  - der Kirche iıhren Ausdruck fand Und WEnnn

auch dıie Selbstidentifikation der römischen 1r mit der ırche Christi1
durch eine theologische Formulierung des Konzıils eın wenıg aufgelockert
ist, wiırd i1Nan doch Cn müussen, daß siıch die katholische Kirche auch fer-
nerhin als die alleın VOo  - Christus begründete Kirche versteht, der eigent-
lıch alle Christen gehören. Darum wıird auch auf dem ONZL Von Rom aus

die Welt 1nNs geNOMUNEN und aufs NECUC betont, daß sıch die Christen



er Welt den einen Miıttelpunkt scharen müßten, der 1im römischen Papst,
dem Stellvertreter Christi, ein für allemal egründet ist

Auft andere inge, die weniger wesentlich sind, möchte ıch heute iıcht
eingehen. S51e werden me1listens 1n der Presse vordergründıg behandelt ich
en! B dıe Fragen der Mischehe. Nur VO entscheidenden Dingen soll
etwas gesagt werden, weıl hier die Ursachen für alle anderen Schwierigke1-
ten lıegen. Man kann nıcht den 5Symptomen riıeren (um das Wort ein-
mal gebrauchen), sondern INnan muß mit den rundfragen anfangen,
die wirklichen Probleme aren. Das Zweıte Vatikanische Konzıl fragt
Uuls durch seine Lehräußerungen und durch seine Stellungnahme uns, ob
un! WAarum WIrTr auch weıterhin Kirchen der Reformation leiben wo Das
ONZ1 gibt uns nla: iNNsere reformatorische Position überprüfen, und
davon wollen WITr noch eın Paar Worte mıteinander reden.

111
Was ist eigentlı für als evangelısche Christen die unaufgebbare Wahr-
heit des reformatorischen Bekenntnisses? Ganz kurz gesagt das Bestehen
auf einem kleinen, gewichtigen Wörtleıin, das unbedeutend erscheint und
doch ents:  eidend ist Es ist das Wort alleıin Die rundlagen der eIOr-
matıon lıegen deswegen be1 dem Allein, weıl hıer aufs NeEUEC ntdeckt WOI-
den ist, inwiefern alles daran ängt, daß Jesus Christus alleın Herr und He1-
and der irche ist, daß die Nal Gottes allein e1l bewirkt, daß der
Glaube das Evangelium alleın die Vergebung VO  . den Suüunden und das
NeEuUe en empfängt, daß Gottes Wort allein die seine irche schaftende
und regıerende Autorität ist, oder, anders gesprochen, dafß die I1 allein
die maßgebende apostolische "Iradition der ırche enthält.

Zusammengefaßt ann mman auch SagcCNH: Die reformatorische eologıe
der Rechtfertigung besteht in dem entscheidenden Satz des Römerbriefs, daß
der ens gerecht wırd alleın durch Glauben ohne seine eigene Miıtwir-
kung.

Wir fragen: Verstehen WIr den eigentli geistlichen und theologischen
Glaubenssinn dieser Säatze”? 1ıbt ıcht eine Menge VOo  . katholis  en heo-
logen, die heute CN: Auch WIr bekennen: Christus alleın ist der Herr der
Kirche un dıe na bewirkt alleın das eıl Wır en aber gerade dazu
einige entscheidende Fragen, und ZWar Fragen, dıe sich auch unmittelbar
das Zweıte Vatikanische Konzıl richten In der katholis  en ırche begeg-
nen WIr 1m Unterschied VO  - dieser ehre, die auf dies » Allein « sıch gründet,
immer entscheidenden Stellen einem Und Der Unterschied scheint csehr
kle:  ın sSe1IN. Er ist aber VO  - tiefgreifender Bedeutung. Tiefgreifen des-
n, weıl 1er die letzte Erkenntnis der ahrheıt des Evangeliıums
Gottes geht. Auch 1m Zweiıten Vatikanischen Konzıil ist offenkundig, daß



ZU Evangelıum nıcht eın Christus gehört, sondern in einer Qallz betonten
Weise eben auch Martıa. Von ihr wiırd ausdrücklich 1n einer weıtgespannten
Darlegung gezelgt, inwiefern s1e einzigartiger Weıse für das eıl der
Welt mitgewirkt hat. Und gerade die starke Unterstreichung ihrer Mitwir-
kung ist der Punkt, dem WIr die entscheidende Frage aben, WAaTrulll denn
eigentlıch 1er eın leidenschaftliches Interesse der Miıtwiırkung Marıas
liegt, daß s1e Himmelskönigin rhoben und in einem besonderen
ult verehrt wird.

Z weıtens: In dem großen Streitpunkt der Retormation über das Verhält-
NIs VO  3 TI und Iradıtion hat ZW ar das Zweıte Vatiıkanische Konzil, in
der Formulierung etwas SECNAUCI als bısher, doch 1m Grunde in der Sache
unverändert daran festgehalten, daß das Wort Gottes sowohl 1n der e1ili-
Cn Schrift w1e auch 1n der "Iradıtion beschlossen se1 und daß das1r
Lehramt diese Gesamtheit der göttlichen Offenbarung authentisch und VOCI-

bindlich für dıie Kırche auslege. Zwar ist das Lehramt der irche heißt
SCHNAUCI als bısher dabei gebunden dıe "Iradıition und die Schrift, aber
faktısch wird dadurch Ja 1Un doch ZU) Ausdruck gebracht: - NUur die

nthält das maßgeblıche apostolische Zeugnis der Offenbarung Got-
tes, sondern auch 1n gleicher Weise dıe 'Iradıtion, und die Auslegung beider
unterliegt obendreın dem kirchlichen Lehramt, das in seiner höchsten Spiıtze
unzweiıfelhaft untehlbar ist. An dieser Stelle steht für uns die entscheidende
Frage, ob damıt nıiıcht die ©  ge Schrift der iırche unterworfen wird. Es
kann auch nıcht mehr unterschieden werden zwischen dem, W as echte AaDO-
stolısche Überlieferung ist und spatere, also iıcht mehr apostolische
Überlieferung darstellt. Wır meınen, daß damıt der Charakter der eılıgen
Schrift als des alleinıgen Grundes für die re der iırche 1n Frage geste
wiırd.

Und das Dritte: Der Herr der irche ist in der katholischen irche iıcht
Christus ein, ausschließlich, unmittelbar und elbst, durch se1n Wort, SOIM-

dern ist Herr insonderheit auch durch seine bevollmächtigten Vertreter.
Diese bevollmächtigten Vertreter sind für die Diözesen die Bischöfe und
für die Gesamtkirche zweıtellos der Papst. Wır würden ein solches Wort,
W1e 1mM Zweıiten Vatikanischen ONZ: vorkommt, icht gecn können,
näamliıch daß, W CI der Bischof erscheint, Jesus Christus selbst 1n dıie (je-
meıinde tritt: Wır würden dieser Stelle C: Wenn das Wort Gottes
verkündigt und geglaubt wiırd, dann ist der Herr celbst gegenwärtig 1n se1-
ner Gemeinde. Unsere stärksten Eınwände richten sich jedoch dıe
re VO: Papst, die Ja schon ber mehr als 1000 Jahre alt ist, nämlıch daß

»der Vater und Lehrer er Christen« ist, daß ıhm VO Herrn dıe olle
Gewalt übergeben ist; die I1 ırche weıden, regieren und VeCI-

walten«. Hier en WIr seit der Reformation die Frage, ob denn wirklich



Jesus Christus einen solchen regıerenden Stellvertreter 1m römischen Biıschot
für die gesamte ırche berufen haben wollte, als das Wort Petrus
sprach, das Matth 16 geschrieben steht.

Zum das Vierte: Die Rechtfertigung des üunders geschieht nach der
re der römischen iırche icht alleın Glauben, sondern auch durch
ganz bestimmte Miıtwirkungen des Menschen Wır rufen uns die klassısche
Formulı:erung in Erinnerung. Auf dem Konzıl VO Irıient wurde folgender
Satz gepragt » Wer behauptet, der rechtfertigende Glaube se1l nıchts ande-
Tes als das Vertrauen auf die göttliche Barmherzigkeıit, dıe Christ1 wıllen
dıe Sünden nachläßt, oder dieses Vertrauen alleın se1 CS, wodurch WIr g_
rechtfertigt werden, der se1 ausgeschlossen. « Dies lehren WIr in der ‚V all-

gelischen ırche allerdings auch noch heute Wır Sind also ausgeschlossen,
weıl WIr dıes glauben Wır sind und bleiben ausgeschlossen aus der Verbun-
enheıt der römisch-katholischen irche seit Luthers Tagen, weıl
Herz daran hängt, daß der rechtfertigende Glaube nıchts anderes ist als
das Vertrauen auf die göttliche Barmherzigkeıt, dıe Chriıst1 wiıllen UuUNseI«C

Suüunden erläßt. Dies Vertrauen alleın ist C5, wodurch WIT VOL (iott gerecht
un gut werden. Dieser Wıderspruch, den WIr dieser Stelle erneut

anmelden, hängt für uns 1N1]! mit uNseTIer Überzeugung, daß alles,
W as die ırche lehrt, letzten €es unmıittelbar 1n der eılıgen 11 be-
gründet se1ın muß Darum ist Ja der wichtige Satz VO  - der Autoriıtät der

für dıe iırche als der rundlage der apostolischen Überlieferung
Von großer Bedeutung. Wır meınen, daß gerade in der Heılıgen Schrift
rund dafür ist, SdBCIl, daß darauf ankommt, dıe Alleinherr-
chaft Jesu Christi 1n der ırche un ber die Welt un  ingt festzuhalten
und s1e nıcht in Frage stellen, se1l durch Marıa, se1 durch dıe eılı-
BCNH, se1 durch dıe irche oder auch durch den Papst. Hıer en WIr
1SCTE bleibende Frage, W arum gerade Marıa und der Papst für dıe Bot-
schaft, die Leitung und die Frömmigkeıt der Kırche ine entscheidende
edeutung haben. Wenn 1n der VO' Gnade geredet wiırd, sınd WIr
überzeugt, daß na 1Ur dann na ist, wenn s1e chlechthin alleın alles
ewirkt. Darum fragen WiIr, ob durch dıe Bedeutung, dıe der Mıtwirkung
des Menschen hier zute1l wird, dıe na noch Banz und ausschließlich
reine, unverdienbare und unverdiente na ist, w1e Paulus 1im Neuen
Testament unls stärksten VOTLT Augen gestellt hat. Es ist und bleibt eine
der großen, auch 1m Ökumenischen Rat der Kirchen umstrıittenen Fragen:
Welche Bedeutung hat dıe ırche für den auben Unser Anlıegen als Van-

gelische irche Wr VOoO  >; der Reformation bis heute, daß die Herrlich-
keit Jesu Christi1 nicht durch die ırche, iıhre Eınrichtungen, und ihre Art,
WI1IeE Ss1e sıch in der Welt g1bt, verdeckt werden dürfe Wır leiben be1 dieser
Überzeugung stehen, zumal WITr wıssen, dafß 6S auch außerha!b des Pro-



testantısmus 1n der Christe:  eıit viele g1bt, dıe ebénfalls der einung sind,
daß eine Gefahr für dıe Glaubwürdigkeıit des Evangelıums iSt, wenn sich
die ırche 1n den Vordergrund stellt Ja noch mehr: der eigentlich
kontroversen Lehrfrage geht darum, welche Mittlerrolle die ırche ZW1-
schen Gott und dem Christen einnımmt. OD hier iıcht der priesterliche
Charakter des 1r  en Amtes grundlegend 1n Frage gestellt werden muß,
weıl CX zwischen Gott und den Menschen etwas tellt, W as s1e el wıieder
auf eine eigentümlıche Weise voneinander Die römisch-katholische
1r steht seit der Reformation bis Z heutigen Tage VOT uns als 1ne
Kırche, die das Schwergewicht ıhrer Aussagen, iıhrer Frömmigkeıit, ıhrer
re und eologie immer sehr VvVon Gott auf den Menschen verlagert
hat. Wır sehen gerade in der Tre VO  3 Marıa und der Bedeutung, dıe s1e
hat, der Bedeutung, die dıe irche, der Papst und die Bischöfe haben,
wI1e das €s das Schwergewicht ZU) Menschen hın verlagert, daß WIr

des Evangelıums en en, dıes dürfe nıcht se1n, denn das
Schwergewl1  t muß ganz und Bar auf der Seite Gottes lıegen.

Hıerüber möchten WIr miıteinander Neu 1Ns Gespräch kommen. Wır IMNUS-
sen gerade die harten Dıinge ganz eutlich CnN. Es hat keinen Zweck, dıe
entscheidenden Fragen umgehen und CN: »Se1d nett zueinander,

euch, denn schliımm ist das Ja alles Sal nicht, W as Verschiedenes
VO den Kirchen gelehrt wiıird.« Es geht eben doch mehr als einen

Wıllen, das ıne oder andere aufzugeben oder verändern. Es geht
darum, W as Gott ulls Menschen in seinem Wort ZU eıl geoffenbart hat.
Und da stehen WITr VOT einer el VO Fragen, die u1lls unmöglich INa-

chen, das Bekenntnis der Reformation aufzugeben. Wır möchten als avan-
gelische Christen, als ırche der Reformation LUr aiur Zeugnis ablegen,
daß nach uUuNsSeCeICTI Überzeugung der entscheidende Inhalt der Heıilıgen Schrift,
die entscheidende ahrhe1ı des Evangelıums in der Neinwirksamkeit der
Nna!| Gottes ZU eıl für die Rettung der Verlorenen alleın 1mM Glauben
besteht, und daß deswegen die alleinıge Herrschaft Jesu T1S ın ırche
und Welt LLUL festgehalten werden kann, WEeNnNn INa ıcht »und«, sondern
»alleın« sagt Diese reformatorische ahrheıt dartf nach uUuNSsSeTCeTr Überzeu-
gung 1n der 1r Christı, in en Kirchen der Welt ıcht verloren gehen.
Um s1e muß nach unserer Meıinung gekämpft werden. S1e muß, das ist
ZUSaSCH reformatorischer Auftrag, immer aufs NECUC 1Ns ple. gebracht
werden en ökumenischen Dialogen Hiıerüber muß ents:  eiıdend ZW1-
schen den Christen, VOTL em zwischen den protestantischen und katholi-
schen Christen der Welt, geredet werden, damıiıt 6C einem Zu-
einander kommen kann. An dieser Stelle geht CS ıcht 1Ur das eıl
der Welt, geht icht NUr die Glaubensgewißheit der Menschen, SOIMN-

dern geht auch die ahrheıit des christlichen Zeugnisses, daß Gott in



seiner ffenbarung sich selbst gegeben hat Z.Uu seiner ewıigen Verherr-
chung. Darum steht ber em das Solı Deo orıa Gott gehört eın
die Ehre Darum geht letzten es 1n dem Bekenntnis reformatorischen
Glaubens Hier ist der eigentliche Hıntergrund er Kontroverspunkte g-
genüber der römisch-katholischen Kirche

möchte damıt schliıeßen, iıch Sasgc Der Unterschied allem, W as

unlls bisher die unüberwindlichen Schwierigkeiten gemacht at, besteht heute
doch 1U  - darin, daß seit dem Zweıten Vatıiıkanis:  en Konzıil der Gedanke
des notwendigen, dıe Christen verbindenden 1aloges 1n den Vorder-
grund 1st. Wıe nıe en WITr angefangen, miıteinander
sprechen, Ww1e nıe erkennen WIr die eigentlichen Schwierigkeiten, die
zwıschen uns vorhanden sınd, aber WITr entdecken auch überrasch wI1e-
viel Punkten WIr, W ds WIrTr nıe gedacht hätten, übereinstimmen. Der Weg
nach VOTN 1st jetzt also offen, und WITr dürtfen offen, daß in den nächsten
5 ahren der Kirchengeschichte eın gewaltiger Schritt zueinander
werden kann.

»Das 1st in umma Christ1ı Meınung, daß alles daran lıege, un:! allein das coll der
Christen Kunst se1in, daß WIr iıhn recht kennenlernen und ausmalen VO'  - allen (38-
danken, Wesen, Lehren un! Leben, un W as INnan vornehmen kann, un! Iso
iıhm allein hangen mıiıt dem Glauben un! VO  3 aNnzeCIM Herzen Sapch; iıch weiß nıchts
un! wıill nichts wıissen 1n göttlichen Sachen ohn allein VO:  - meiınem Herrn Christo,
der solls alleiın alles se1n, W as meıne Seligkeit betrifit un!' zwiıischen IMIr un! Gott

handeln 1st. Und ob ich wohl mancherle1 Anfechtung un! Wiıderstand habe VO

Teufel, Welt und meınem eigen Gewissen, dazu den 'Iod muß drüber eiden, den-
noch wıll iıch dabe1 bleıben, leben un! sterben. Das hieße denn, spricht CI, mich
recht gekennet un! durch mich auch den Vater.«

Das Uun! K Kapitel Johannıs durch MARTIN LUTHER gepredigt un! AdUuS$Ss-

gelegt. 45y 5 1
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LUTHER UN DIE

VonutHuchzermeyer

In dem umfangreichen chrifttum über den Reformator Luther und uer-

dings auch in den zahlreichen Veröffentlichungen ZU. 450° ubıläum der
Reformation wiırd uther als Erneuerer der iırche, rediger des reinen
Gottesworts, Schriftgelehrter, Übersetzer der eılıgen Schrift, Lehrer uns-

1Cs Volkes und Mitschöpfer der neuhochdeutschen Schriftsprache besonders
herausgestellt und gewürdigt. Seine Leıistungen sınd 1er unumstritten und
allgemeın bekannt. der Reformator jedo ein hervorragender Dichter
und bedeutender Musıker BEWESCH ist, wırd kaum erwähnt. Zwar kennt INnan

iıh als Dichter VO  - etwa geistlıchen und einıgen weltlichen Dıiıchtungen,
aber seine Bedeutung als Schöpfer unsterbliıcher elodıen und Komponist
und Bearbeıiter Von Weısen (ı weniıg bekannt oder wırd 1Ur ungenügend
gewürdigt. Ja, zuweiılen wırd ıhm Oß dıe Fähigkeıt als schöpferischer
Musıker abgestritten. Und 1n manchen Gesangbüchern wiıird nıcht einmal
be1 den Luedern, deren elodıen unzweitelhaft VO  - ıhm StamMmMeEN, als Kom:-
pOnIst angezeıgt. TSt dıe euerTrTe orschung hat hier Wandel ges  amnen
und dargelegt, daß Luther seine große dichterisch-musikalısche egabung
in den Dienst VO  3 Gemeinde und Kirche eingesetzt hat un gerade durch
seine mitreißenden Lieder, durch das Zusammenwirken VO  3 Worten und
Weisen der TrTe ebensoviele Anhänger hat, wıe durch
seine Schriften und en S50 1st ohl urchaus berechtigt, das Verhält-
N1Is Luthers ZUT Us1. einmal wieder behandeln und neben seiner Be-
deutung als » Vater des Deutschen Evangelischen Kirchenlieds« auch seine
Bedeutung tür dıe geistliıche usık, Ja, für die us1. überhaupt würdiıgen.

2

Luthers Vater, der AUSs baäuerlichem Hause und als eintacher Berg-
INnNann in ısiebDen und spater 1n ansie ebte, konnte 1Ur mıiıt großen
Eınschränkungen seine zahlreiche Famıulıe ernähren. Und CS gıng bei der
Erziehung der er csehr streng ber ennoch wurde 1n Luthers El-
ternhause viel und SCITMN CN. 50 wurde Martın Luthers echte und tiefe
1e ZULI us1l. schon früh geweckt, und wurde mıit den zahllosen 'olks-
1edern und ‘lanzweısen seiner sangesfrohen thüringischen Heımat
Als dann die Mansfelder Schule besuchte, bereitete ihm der Gesangunter-
richt, 1n dem auch mehrstimmige Lieder in lateinischer und deutscher Sprache
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einstudıiert wurden, eine besondere Freude Um seinem ne eine bessere
Schulbildung geben lassen, schickte se1in Vater ıhn für ein Jahr auf die
oms  ule Magdeburg un! anschließend auf dıe Stadtschule Eısenach
Mıiıt den geringen Geldmiuitteln, die Luther VO  —3 seinem Vater ekam, konnte

beiden Orten die Kosten seines Haushalts und Schulbesuchs ıcht be-
streiten un!: muülßte sich nach der bei 1I1INECN chülern üblichen Weıise durch
Kurrendesingen se1in Trot verdienen. Miıt einem chülerchor ZOß in der
Stadt und ın den Dörfern VO  - Haus Haus und 5anıs VOT den ' I1üren den
sogenannten Brotreigen, kleine Gaben empfangen. Diese Sänger-
knaben erhielten eine gründliche Gesangsschulung, S1€e wurden eingeführt

die Welt des gregorlianischen Gesanges und SaNgsCH eiIn- und mehrstimmige
geistliche Komposıitionen. Um die Weihnachtszeit stimmten s1e auf den
Dörfern vierstimmige Lieder an, mit denen INnan die Geburt des Jesus-
kındes in em besingen pflegte. In dieser notvoallen Zeıt ıhn
Frau Ursula Cotta, die fromme, kinderlose Tau eines csehr angesehenen und
reichen Eisenacher Bürgers, ihr Haus auf; denn der na W ar ihr
seiner wohllautenden Stimme und seines »herzlichen Betens« aufgefallen.
Nun konnte der nabe, unbeschwert VO  3 Sorgen, dem angeborenen Froh-
SINN seiner Natur freien Lauf lassen und die Freuden der Schülerzeit g-
nıeßen. Wegen seiner vortreftlichen Anlagen D usık 1e0 Frau Cotta
ıhn 1mM Flötenspie. unterrichten. Auch 1 Lautenspiel erlangte damals
schon einıge Fertigkeıiten. Vıer Jahre lang genoß Luther auf der Eisenacher
Lateinschule, in der ein freier, humaner Geist regierte, einen förderl:;  en
Schulunterricht Uns interessiert 1er NUr die mMusıkalıs: Bıldung, die
Luther dort erhielt. Man 5ang in der Eusenacher ule viele Psalmen und
christliche Lieder ın lateinıscher, daneben auch eine gewI1sse nzah VO  -

geıistlıchen Liedern 1n deutscher Sprache. Diese wurden VOTLT em bei den
Festzeiten angestimmt. er ennt S$1e »feine Lieder« und griff spater
bei seinen Reformen auf dem Gebiete des Kirchengesanges auf s1e zurück.
Unter diesen Liedern, die auch die Kurrende Sang, en WITr das Weıh-
nachtslied » Eın ndeleın löbelich«, die Osterleis »Christ ist erstanden«
und den Pfingstgesang » Nun bitten WITL den eılıgen Geist«.

Da Luthers Vater inzwischen einigem Wohlstand gebracht hatte und
gl Miıtbesıiıtzer zweler rzgruben geworden WAafl, konnte er seinen Sohn
Nun ZU. tudium auf dıe Universität Erfurt schicken Diese ahm
den deutschen Hochschulen damals eine hervorragende tellung e1in. Hıer
konnte Luthers mMusıkalıs: eiterbildung in besonders erfolgreicher Weıse
selinen Fortgang nehmen. Da nach dem Wunsche des Vaters die f6=
wIissenschaft studieren wollte, mulßte sich UVO miıt den sıeben »Ifreıen
Künsten« beschäftigen. Erst nach erfolgreı  er Absolvierung dieser Vor-
stutfe hatte INnan das Recht, sıch dem Studium in den höheren Fakultäten
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zuzuwenden. Unter diıesen sıeben Artes liberales nahm dıe Musık eine
gewichtige ellung ein. Und gerade der Universität Erfurt wurde S1€e
ganz besonders gepflegt.
er hatte nach dem tiımmbruch eine nıcht besonders kräftige, aber

angenehme ' Tenorstimme bekommen. Beim Sıngen begleitete sich auf
der Laute. Auf diıesem Instrument hatte einer großen Fertigkeıt
bringen können. Denn als nfolge einer langwierigen Beinverletzung das
Haus nıcht verlassen konnte, hatte dıe TZWUNSCHC Mußßezeıit dazu benutzt,
sıch eingehender mi1ıt dem Lautenspiel beschäftigen Er WAar nıcht LUr

ımstande, ine improvisıierte Begleitung ZU Gesang geben, sondern auch
mehrstimmige Vokalkompositionen ın geschickter Weise auf se1in Instrument

übertragen. Hierüber lıegen Berichte und Zeugnisse seiner Freunde und
Zeıtgenossen VOL.

Die Laute WTr 1mM - Jahrhundert das beliebteste und allgemeın g..
bräuchliche Hausinstrument und nahm etwa dıe Stelle des heutigen Kla-
vliers eINn. S1e begleıitete Gottesdienst den Gesang, WEeNnNn eine rge. fehlte
oder nıcht 1n spıelbarem Zustand W al. Auch be1 häuslichen ndachten über-
ahm S1€e die Begleıtung des relıg1ösen Liedes S1e erklang be1 weltlichen
Festen Lied und 'lanz. 551e diente außerdem qals Soloinstrument und tellte

den Spieler hohe, oft Oß höchste Anforderungen.
Auf der Universität rt rhiıelt er ine soliıde Unterweisung ın

der praktischen Musikübung. Zugrundegelegt wurden die Lehren der Musık-
theoretiker Gerson, Joh de Muriıs und Joh 'linctoris. uberdem lernte

die spätmittelalterliche arıstotelische Musikauffassung kennen. Auch 1n der
Komposıtion wurde ausgebildet und beherrschte die Regeln des mehr-
stimmıgen Satzes. ıne VO  3 ıhm mehrstimmıiıge Dıido-Klage (nach
Vergil), dıe später noch Lutherhaus beım häuslichen Musızılıeren H
BCH wurde, ist ohl eın Werk dieser Zeeıt und seiner intensiven Beschäfti-
gung mıt der Welt der Antıke verdanken.

Luther muß sich in Erfurt auf dem Gebiet der us1 und der Philosophie
besonders ausgezeichnet aben:;: denn der Humanıist Crotus Rubianus, der
ZUT Zeıt Luthers ebenfalls 1n Erturt studierte, weıiß berichten, daß Luther
sich als gelehrter Musıker und 1losop un seinen Genossen einen Na-
INeE':  - gemacht habe. urch seinen plötzlichen Eintritt 1Ns Augustinerkloster
hörte se1ine mMusiıkalıs Ausbildung und Betätigung icht auf Im Gegen-
teıl, erwarb sıch durch seine aktıve Mitwirkung beim priesterlıchen Altar-
gCeSANS eine noch vertileftere und umfassendere Kenntnis der Gregorilanık
als bisher. Das eologische tudıum machte iıh mıiıt der Musikauffassung
mancher Kırchenväter, w1e des "Thomas VO  3 Aquın und VOT em des Augu-
stinus, ekannt. Als ugustinermön Ikam naturgemäß 1n eine besonders
CNSC Verbindung mıiıt Augustins Musikanschauung.
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Als Luther als Universitätsdozent nach Wittenberg kam, WAar CT, wI1ıe aus

den vorıgen Ausführungen deutlich hervorgeht, ein »praktisch und theore-
tiısch völlıg durchgebildeter Musıker«, der [ Kenntnissen ohl mıiıt den
Fachleuten autnehmen konnte Abert). Dies kam ıhm be1 seinem retor-
matorischen Werk bei der Neuordnung des Gottesdienstes und des Biıldungs-
Wesens sehr unutfze.

Mıt der Neueinrichtung des Gottesdienstes begann gleich nach seiner
Rückkehr VO  3 der Wartburg 1mM a  re 1522. In seiner » Formula missae et
COMMUN1ONI1S« (1523) außerte sıch ZzZuerst über dıe Umbildung der OÖmı1-
schen Messe ZU. evangelıschen Hauptgottesdienst mıiıt Abendsm  teier
und gab dıe Rıchtlinien aIiur kür dıe lıturgischen eıle wollte die
lateinısche Sprache VOTeTrTSLT beibehaltene sollte INa  - sıch bei der Pre-
dıgt und den Schriftlesungen der deutschen Sprache bedienen. Der au
der katholis  en Messe wurde ın der » Formula mM1sSsae« noch weitgehend
beibehalten er wollte NULr dıe »notwendiıge christliche Reinigung« mıiıt
den Besserungen 1m evangelıschen Siınne vornehmen. Die Gemeinde

Gesang wenıg beteilıgt; dieser WTr 1 großen und gaNzZCN eine An-
gelegenheıt des Liturgen und des OTrSs geblieben. Die Gläubigen ollten
aber nach dem Graduale, Sanctus un! Agnus de1 Lieder ın deutscher Sprache
singen.

Fkür dıe Folgezeıt wichtiger ist die musıkalısche Fassung, die der eIOTr-
seiner Gottesdienstordnung AUS$S dem a.  re 1526 gegeben hat. Er

bewahrte ZW arlr auch hiıer dıe TITIOorm des christlichen Gottesdienstes, nahm
aber stärkere Eingriffe 1n den au der Liturgie OL, In der » Deutschen
Messe« ehielt auch der gregorlanische Gesang einen Platz. Es 1st besonders
hervorzuheben, daß die Altargesänge, die Einsetzungsworte nach der Kon-
sekration nach ‘Text un Melodie völlıg NEeEUuUu VO er selbst geschaffen
sınd. Ebentalls das » Deutsche anctus« JesaJa, dem Propheten, das g_
schah), ein Tsatzlıel für das Sanctus. Überall sehen WITr seinen Grundsatz
gewahrt: » Es muß beıides, Jlext und Noten, zen Weise und Gebärde aus
rechter Muttersprache und Stimme kommen. Sonst i1st es eın Nachahmen,
WIe die fien C{uUun« (» Wider dıe himmlischen Propheten«). Die Eındeut-
schungen bezogen sıch also auch auf die usl. Der Chor wirkte mıiıt mehr-
stımmigen Liedgesängen mıft. Die Nebengottesdienste Matutin, Vesper und
Komplet wurden dem chülerchor zulıebe 1n iıhrer wesentliıchen korm bei-
behalten und neben Psalmen und Hymnen mıt (zesangstücken (Magnifıkat,
Tedeum und Litane1) ausgestaltet.

Auf Luthers persönlıchen 'unsch hatte der Kurfürst VO  j Sachsen iıhm
als musıkalıschen Berater und Helter bei der Ausarbeitung des Entwurfs der
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» Deutschen ESSE« Zzwel Berufsmusiker aus Jorgau, den Kantor Johann
Walter und den Kapellmeıister Konrad ups: nach Wıttenberg gesandt. Es
wiırd berichtet, daß Walter Oß dre1 ochen 1n Wiıttenberg iın CNSCI
Zusammenarbeit mıt dem Reformator tätig Wäl, bıs die deutsche
Messe 2 Oktober 1525 in der dortigen Pfarrkirche WAar.

Joh Walter blieb auch 1n der Folgezeıt LuthersgHelfer Er hat
sıch dıe Entwicklung des protestantischen Kırchengesanges große Ver-
dienste erworben. Er hatte schon früh Luthers Bedeutung erkannt und pries
seine »hohe Musıiıkalıtät und se1in genıales Sprachempfinden«.

In der Deutschen Messe gab Luther dem Gemeindegesang seine alte, wıch-
tıge tellung wlieder; denn die Aufgabe des OTrSs sel ursprünglıch der Ge-
meıinde zugeda: BCWESECIL So ollten jedem eıl der Messe eın (Gie-
meındelıed und deutsche Psalmen (passen! nach dem Kırchen)ahr) erklingen
und dıe Gemeinde 1mM Gottesdienst aktıv durch etendes Singen mıtwirken.
urch den lateinıschen Gesang des Kleriker-Chors die Gläubigen
bısher VOomn der Miıtwirkung ausgeschlossen geblieben. Das edurinıs nach
Kirchenliedern iın deutscher Sprache WAar allerdings schon lange vorhanden
BEWESECN., Dies zeigen dıe geistlichen Volkslieder, die das olk VOT em be1
Wallfahrten, Bıttgängen, Heıiliıgenfesten ebenso be1 geistlı  en Spielen, —

zustimmen pflegte Doch der Gesang eines deutschen Liedes in der Kirche
WAar I1UI in Ausnahmeftällen gestattet. Nach langem Wiıderstande wurde als
einz1ges rein deutsches Lied die bereits aUs dem Jahrhundert stammende
Osterleis » Christ 1st erstanden« dıe ahl der kirchlichen Gesänge auf-
SCNOMUNECN., uberdem erlaubte Inan den Gläubigen, Mischlieder in latei-
nıscher und deutscher Sprache Wechsel mıiıt dem Priester oder dem Chor

sıngen. Das bekannteste eispie: hierfür 1st das Weıhnachtslied In ulcı
ubılo, 1U  > singet und se1d froh«. Es wurde schon erwähnt, daß Luther
bestrebt WAar, das Gemeindelied ZU. festen Bestandte1i der Liturgıe
machen und w1ıe 1in den Zeiten der Apostel dıe Gläubigen durch ihren Gesang
wıeder 1m Gottesdienst selbst tatıg werden lassen. Allerdings fehlte CS

diesem weck Liedern Deshalb richtete er einen dringenden
.ppe die deutschen Dıchter, fromme geistliche Lieder dıchten, die
geeı1gnet selen, 1n der Messe neben dem Graduale, dem Sanctus und Agnus
Dei werden oder deren Stelle treten. Seine Freunde
forderte ebenfalls ZUTr Mitarbeit auf. S1e ollten Übertragungen VO Psal-
INnen 1n deutsche Liedformen versuchen. Wenngleıch seine Aufforderung
dıe deutschen Dıichter nıcht den gewünschten Erfolg hatte, gewann
doch eiıne el VO  3 musıkverständigen kreunden Mitarbeitern seinem
Werk Zaunächst aber mußte seine eigene chterI1s:  -musikalische Be-
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gabung ın den Dienst VO  Z Gemeinde und ırche einsetzen. S50 wurde der
» Vater des Protestantischen Chorals« Der Name Choral ist eigentli fehl

Platze, da INa  - in der alten ırche darunter den gregorlanıschen ar-
VCSANS der Priester verstand. Er hat sıch aber allgemeın eingebürgert. In
diesem Zusammenhang 1st weniıger VO  -er qals dem Daichter Von Kıiırchen-
1edern reden, als vielmehr ıh als den Erfinder der dazugehörıgen Melo-
dıen würdiıigen un! seine Beteilıgung Entstehen Liedmelodien
und der Bearbeitung überlieferter Weiısen zeigen. Die ersten Luther-
lıeder mıiıt Noten WAarcecn bereıts 1m Jahre 52 durch Liederblätter verbreitet
worden. Man kann sıch die Wirkung und dıe Schnelligkeit, mıiıt der diese
Lieder bekannt wurden, iıcht groß vorstellen. Allenthalben wurden
s1e mıiıt ungeheurer Begeisterung gEeESsUNgCN,

Nun erschienen 1m a  re 1524 dreı Gesangbücher das sogenannte Acht-
liederbuch, das Lieder von Luther enthält, die beiden Ertfurter nchirıdıen
mıiıt jeweıls I8 Laedern VO  — ıhm und schließlich das Chorgesangbuch VO  —

Joh. Walter mıiıt 2 Lutherliedern. Später erschienen weitere Gesangbücher.
Aber erst das aDsts Gesangbuch VO Jahre 1545 nthält ämtlıche
Kırchenlieder des Reformators. iıcht alle seıne Lieddichtungen sınd VO  -

gleiıchem Wert. Luther te beım Diıichten ebenso WwI1ıe dıe Meıstersinger)
1n erster Linie das Singen seiner Verse, ıcht den gesprochenen Vor-
LTag, 50 hat be1 ıhm das Silbenzäahlen den Vorrang, und die oft unvollkom-
INCNEC und in den einzelnen trophen wechselnde Akzentujerung der Worte
1st ıhm weniıger wichtig. Man sollte er auch 1im heutigen Gemeinde-
gesang die alten Lieder, be1 denen dieses Prinzıp angewandt ist, ohne ‘lext-
veränderung mıiıt »entsprechend schwebendem Vortrage« sıngen C
Moser).

Die Mehrzahl der Lutherl:  er ist noch heute lebendig und 1n Gebrauch
tlich umfassen diıe Lieder das Kirchenjahr und das gesamte
Christenleben. er hält sich in seinen ichtungen bewußt die VOTI-
reformatorische Überlieferung, wollte keine Lieder in die ırche
einführen, sondern die alten wertvollen Gesänge erhalten. In 32 Loadarn
ehnt sıch altere orlagen Zunächst ıchtete Lieder 1m Anschluß

alt- und neutestamentliche Bibelstellen insbesondere die Psalmen und
die Stücke des Katechismus. Sodann ist als wichtige ue. der gregorl1a-

nische Choralgesang ennen. Hıer en ıhn alte lıturgische Gesänge
DZW. Wechselgesänge, Hymnen un:! Sequenzen ZUur Übertragung in dıe
eutsche Sprache und Weıterdichtungen Darunter befinden
sıch auch einige Sequenzen, dıe teilweise schon VO. olk verdeutscht W a-

en. 1e€' hat er das geistlı  e wWw1e weltl:ı Volkslied dich-
terıschem Schaften inspirlert, Hıerzu gehören die sogenannten Leisen.
anch’ schöne, allbekannte Melodie eiınes weit  en Liedes wurde VO:  - ıhm
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mit einem uen geistlichen 'lext versehen. Diesen alten Brauch, einen welt-
ıchen Jlext durch einen geistlichen zen, nn mman Kontrataktur.
Da bıs 1Ns I Jahrhundert noch eın Gegensatz zwıschen geistlicher und
welt.  er us1 bestand, konnte INnan dieses Verfahren ohne weıteres _

wenden. Umgekehrt konnte InNnan eDentTalls ıne geistliche Liedmelodie mıit
einem weltlichen 'lext versehen. Als Begründung für dıe Kontrataktur 1n
seinem Schaften sagt uther, WwWOo. dıe W Ee.  en Lieder iıhrer profanen
lexte y»entkleiden, ıhnen dıe schöne Musica abstreifen und s1e dem eDen-
dıgen heilıgen Gotteswort anzıehen, asselbe damıt singen, en
und ehren«. Eın Beispiel für die Kontrataktur ist se1in nderhe auf
Weihnachten » Vom ımmel hoch, da komm ich her«,; das für seine Kın-
der ges  amnen hat. Hıer übernahm Luther zunächst die Weise und dıe
Strophe eines alten Kränzellıedes » Aus remden Landen komm iıch her«.
Der ‘lext ist 1m Weıiıhnachtslie entsprechend verändert. Als das Lied auch

den kırchlichen Giottesdienst Eıngang fand, komponierte Luther eine
eigene Weise dazu, die bis ZU heutigen lag gebraucht wird und vorzüg-
lıch den Worten des "Iextes paßt

Zu den Originalliedern, die ıcht auf irgendwelche altere Dichtungen -
rückgehen, gehört das Lied, das 61 auf den '"Iod der beiden evangelischen
Blutzeugen Heinr. Voes und Joh Esch spontan anstımmte und dessen Melo-
dıe auch dem Reformator zuerkannt wird. Miıt diesem balladenartıgen
Oolkslıe: setzte überhaupt seine Tätigkeıit als Liederdichter ein. Als —

zweifelhafte öpfung Luthers WIr! auch diıe ydische Weıse » JesaJa,
dem Propheten, das geschah« angesehen. Dies Lied wurde, Wwıe bereıits eI-

wähnt, 1526 als » Deutsches Sanctus« 1n die Messe übernommen. Ferner
1st » Aus tiefer Not« mıiıt seliner urspünglıchen Iydıschen Weise CNNCN,
dıie Moser als » Meisterwerk« bezeichnet. Später wurde dıe uthersche
Weise leider durch eiıne leichtere aber flachere VO'  - Greitter abgelöst.
ine heute verschollene eigenhändıge Melodieaufzeichnung VO:  }
dem 1€' » Vater 1m Hiımmelreich«, die noch Faksımile vorlıegt,
zeıgt uns deutlich, wI1ıe der Reformator der Melodie gearbeıtet, WwIıe er

einzelnen en VOTLr der Veröffentlichung immer wıeder ıne Neue Fas-
SUuNng gegeben hat. Hıer wırd uns alsı eın Einblick iın seine Schaffensweise
ermöglıicht. Allerdings scheint diese Melodie nıcht für besonders gelungen
gehalten aben, da s1e gar bald durch iıne NCUEC Weise ersetzt hat Die
sehr schönen elodıen » Nun freut euch, en Christen g’mein« und
» Mıt TIE: und Teu: ich tahr dahin« sind er zuzuschreıiben. Schließlich
1st seın kraftvolles utz- und "Irutzlied » Ein feste Burg « 1ın Wort und
"1on seine ureigenste Schöpfung. "Textlich 1st nicht un die Psalmen-



Nachdichtungen rechnen, gehört vielmehr den völlıg unabhängigen
ftreien Dıichtungen. Die Überschrift Ps 46 kann NUrLr als Bezeichnung der
Grundhaltung des Liedes, der festen Glaubenszuversicht, gelten. Wort und
Weıse assch 1er vorzüglich ZUSaMIMMNCN, daß s1ie ein untrennbares Ganzes
sind. S1e siınd eine Schöpfung aQUus einem Guß Luther hat hiler mit genialer
Einfallskraft sein Meısterwerk geschaffen nklänge den römischen
Meßgesang siınd WwWar in der Melodie vorhanden, denn die Tonfolgen des
alten Meßgesangs waren Luther voll un! ganz aut. Er te in dieser
Welt der Gregorianıik. Hıer aber ist die Melodie gewissermaßen dUus der
Melodie der Sprache erwachsen, und jegt eın Zusammensetzen VO

Motiıven und Teilchen aus alteren Quellen VOTL. Interessant ist dıe Tatsache,
daß dıie altesten Bearbeitungen dieser Melodie den Cantus ITMUS nicht
wiıie melist üblich dem Tenor, sondern dem Baß zuwelsen, indem dıe
Liedweise gleichsam das starke Fundament ildet, auf dem der feste Glaube
WIE eine »feste Burg« ruht. Auch die F-jonıische Weise dem 1€e » Wohl
dem, der 1n Gottes urch: steht«, 1m alterschen Chorgesangbuch
VON Luther. Im Erfurter Gesangbuch VO:  } 1524 WwWar dieser Nachdichtung
des 128 sa eine andere Melodie beigegeben. Von Moser (  eine
eutsche Musiıkgeschichte) werden Luther außer den angeführten noch zehn
Weıisen seinen Lieddichtungen zuerkannt, unter denen sıch wahre Perlen
efinden. Weıtere Melodien stammen mıiter hahrscheinlichkeit Von ıhm,
lassen siıch aber iıcht mıiıt völliger Sicherheit als riginale Schöpfungen nach-
welsen. Be1 einzelnen könnte Inan dıe Mitarbeıt seınes musıkalıschen Helters
Joh Walter vermuten. Verschiedene Melodien siınd unverändert oder mıiıt
den notwendiıgen Anpassungen [ den gebesserten oder verdeutschten lext
dQus dem mittelalterlıchen geistlichen und weltliıchen Liedgut übernommen
worden. der wurden ganz neue Liedtypen nach Meıstersingerart 1m
Anschluß bestimmte alte Jedtypen geschaften, wobe1i teıls lıturgische
Motive oder feststehende Modelle und Melodiefloskeln, teıls auch arak-
teristische Anfänge und chlüsse VO  - elodıen benutzt und weıterverarbei-
tet wurden. Es handelt sıch also 1er icht eın euerfinden VonNn Melodien,
sondern eine künstlerische Neugestaltung, wobel schon orhandenes
verwendet un: mıt FEigenem verschmolzen wird. Dieses » Neuschaften mit
altem Material« WAar 1m ıttelalter selbstverstän:  er Usus, und Luther
WwWar eister dieser Schaftensweise. Doch immer schuf mit höchster Ge-
staltungskraft eın einheıtlıches, eindrucksvolles und vollkommenes Ganzes.

Man kann Luthers Liedschöpfungen ohne Bedenken als » vollendet g-
schlossene Wort-Ton-Einheiten« bezeichnen Es verbindet sıch volkstüm-
iıche chlichtheit mit großer Ausdruckskraft eindrucksvollen Oftenbarun-
gen relıgiöser mpfindungen. Die elodıen sind nach iıhrer Abhängigkeit
von alteren musıkalischen Quellen teıls als kirchentonal, teıls als volkstüm-



lıch jonisch ( als Durweıisen) ezeichnen. S1e sind oft absteigend und
gehen nıcht über den Umfang einer (O)ktave hınaus. Da s1e in Abschnitten
VO  3 mehreren Takten Wechsel VO vierteiligem oder dreiteiligem akt

gegliedert sınd, sind s1e rhythmisch oft abwechslungsreıich. Dieser rhyth-
mische Wechsel ist dem Volkslied eigen.

Luther War Nun nıcht NUr eın eifriger Freund und Förderer des olks-
BCS5aNgS, sondern auch ein begeisterter Anhänger und Pfleger der Tonkunst
im eigentlichen Sinne. Er selbst hatte ıne eiıhe VO  3 Kompositionen g-
schrieben: das schon erwähnte » Deutsche Sanctus«, das als »eıne der größ-
ten Melodieschöpfungen« Luthers bezeichnet wird, ferner dıe otette
» Non Omn1s moOr1ar«, für Stimmen gesetZt, und der 64 Psalm, ebenfalls
vierstimmi1g in der Aussetzung nach dem E Psalmton. Schon diese er
beweisen, daß durchaus verstand, einen guten, vierstimmiıgen Satz 1m
Stile kontrapunktischer Verarbeitung schreiben. Wıe in seiner Studenten-
zeıt, erfreute sıch er auch In Wittenberg Kreise seiner Famlıilıe
beim Mahle und nach isch Gesang, usL1. und geistreichen Gesprächen.
Be1 diesen Hausmusiken wurden weltliche und geistliıche er'! zahlreıicher
bedeutender Komponisten in lateinischer Sprache Höchstwahr-
einiı: Luther dıe er'! aller bekannten eister VOTLT und nach

500 ekannt. Ganz besonders schätzte 6r die Motetten des Niederländers
Josquıin Desprez, VO' dem Dr sehr schön » Josquin ist der Noten
Meiıster, dıe habens machen mussen, wıe wollte; dıe anderen Sanges-
meister ussens machen, Ww1e 6s die Noten en wollen.« Außerdem bevor-

er dıe er. VO:  - Ludwig en der selit 1523 ünchen als
Hofkomponist und Kapellmeıster des Herzogs elm eDte Miıt en
stand der Reformator in brieflichem Gedankenaustausch über musikalische
Fragen. Obwohl Senfl schon seiner tellung beiım Bayernherzog
d der alten ırche festhielt, blieb dem Reformator freundschaftlich
getan, und nıcht gering ist seine edeutung für die evangelısche Kırchen-
musık.

Man Sang 1m Lutherhaus aus tımmbüchern, so  en Partes, denn
Partituren damals noch nıcht in Gebrauch Es wiıird 11U  - berichtet, daß,
als dıe Säanger be1i einer Motette VOo  3 Josquıin Desprez zweımal [ der gleichen
Stelle nfolge eines groben Fehlers herauskamen, Luther beim ergle1| der
timmbücher sofort in einem t1MMmMDU! das Fehlen Von dre1 Takten her-
usfand und in der Lage WAar, dıe mıit eigenen Noten erganzen.

Luther hatte bereits 524 seinen Freund und getreuen Helfer iın musıkalı-
schen Dingen, Joh Walter, ZULF Abfassung des » Wıttenbergisch Geistlichen
Gesangbüchleins« veranlaßt, das einen großen Erfolg gefunden hatte. Es



enthielt 3 Lieder in mehrstimmigen, figuralen Satzen. Dieses Gesangbuch
War also für den Chorgesang bestimmt. alters Satz ist hıer noch in der
alten Musıkpraxıs verwurzelt, der Cantus ITMUS in einer Miıttelstimme

me1ist 1m Tlenor lag und dıe übrıgen Stimmen 1n kontrapunktisch-figurier-
ter Weıse dıe Begleitung dazu ıldeten. Joh Walter gab aber aqauf Inıtiative
Luthers der 1m allgemeıinen komplıizierten, sehr kunstvollen Kompositions-
torm ine klarere, einfachere Fkorm Auch in den kırchliıchen Kompositionen
des Josquın Desprez siınd schon Ansätze schlichterer Schreibweise und
eine gewIsse Vorliebe für eintachere Rhythmen und getragenc Harmonien
neben kunstvollen kontrapunktischen Werken en

Luther sagt reftend seiner schönen Lobrede auf die Polyphonie (1 538)
» Wo die natürlıche Musıca durch die Kunst geschärft und poliert wird, da
erkennt Inan erst mıiıt großer Verwunderung dıe große und vollkommene
Weiısheit (Grottes in seinem wunderbarlıchen Werk der Musıica, in welcher
VOTLT em das seltsam und ohl verwundern ist, daß einer die einfachste
Weise oder Tenor hersinget, neben welcher dre1, vier oder fünt andere Stim-
INCIIN auch werden, dıe solch infache Weise oder Tlenor gle1
als mıiıt Jauchzen riıngs erum spielen und springen und mit mancherle1 Art
und Klang 1eselbe Weise wunderbarlıch zieren und chmücken und gleich-
w1e inen hımmlıs  en Tanzreigen führen, freundlıch einander begegnen
und sıch herzen und 1eblich umfangen K

Walters Choralwerk War nicht für den Gemeindegesang, sondern —

BCH seiner motettenhaften Gestaltung für den Chorgesang, und Z W ar für
Schülerchöre, bestimmt, die dadurch eine rhöhte Bedeutung erhielten. El
ther sagt ın der Vorrede alters Gesangbuch, dıe pädagogische Iendenz
der Sammlung betonend: » Demnach hab ich auch etlıche geistlıche Lie-
der zusammenbracht, das €:  ge Evangelıum, jetzt Von Gottes Ginaden
wieder aufgangen ist, treiben und in Schwang bringen Und sınd
dazu auch 1ın vier Stimmen ra)  € nıiıcht aQus andrer Ursache, denn daß ich
n wollte die Jugend, die doch sSons soll und muß in der Musica und
anderen rechten Künsten CIZOBECN werden, etwas hätte, damıt s1e der Buhl-
lıeder und eischlıche Gesänge los werde und derselben Statt
Heılsames ernete und also das Gute mit Lust, w1e den Jungen gebühret,
einginge. Auch daß ich nıcht der Meıinung bın, daß ur Evangelıum soll-
ten alle Künste en geschlagen werden und vergehen sondern iıch
wollte alle Künste, sonderlıch die Musıica, sehen 1im Dienste des, der
S1e geben und schaffen hat ‚ (
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In der Reformationszeıit und auch noch 1m I ahrhundert 5Sang inan

dıe Lieder als Ganzes. ber inan 1e0 NUuUr selten dıe (GGemeıinnde ämtliche
Liedstrophen sıingen, sondern teılte s1e zwıschen Gemeinde, Chor und rge
auf. Der Gemeindegesang W arlr €1 einstimm1g und unbegleıtet. Dıie
Begleitung durch die rge War Luthers Zeeit noch nıcht üblich S1e be-
gleitete den mehrstimmigen Chorgesang, der oft aber auch capella SangYı,
oder s1e übernahm selbständıg einzelne Liedstrophen und bot gelegentlich
kurze, meIlst improvisıerte raäambeln, Intonationen und Postludiıen
er erkannte das hohe siıttlıche Ethos, die ordnende, gemeinschaftsbil-

en! Macht der us1 un hat ihr 1n seinem reformatorischen er ine
hervorragende tellung eingeräumt. Er g1ibt ihr nach der Theologıe, mıit der
s1e nach seinen Worten untrennbar verbunden ist, den nächsten at7z. Er
chreibt einmal Joh Walter » Wenn ich iıcht eologus ware, möchte
ich lebsten Musicus SeIN. « 1ele Aussprüche und schriftliche Zeugnisse
bekunden seine hohe Auffassung VO'  - der Tonkunst. S1e ist ein Geschenk
Gottes und macht die Iraurigen röhlıich, dıe Fröhlichen traurıg. S1e g1bt den
Verzagten raft und Stärke und bessert die wankelmütigen und sundhaften
Menschen und überwindet die Macht des Teufels. S1e führt die Musikaus-
übenden sSOWI1e die Hörer Gott hın Besonders in Verbindung miıt dem
Bıbelwort bringt s1e das Lob (ottes und seiner Schöpfung ZU Ausdruck
Die us1 ist Bekenntnıis, Verkündigung und Tre des Gottesworts
gleich

Luthers schöpferische 1  Leistungen auf dem Gebiet des protestantischen
Chorals können gal nıcht hoch angesehen werden. Nur philologische
Vermessenheit konnte ıhm musikalische Schöpferkra aberkennen. Der ehe-
malıge "ITIhomaskantor arl traube chreıibt in einem Brief (vom 1918)

Dr Gurlhitt über den Stil der protestantischen Musık des Reforma-
tionszeıtalters anderem über Luthers Choralmelodien » Diese großen
elodıen sind ganz anderes als dıe gesamte übrige us1. der Zeıt,
daß ich eın schon aus diesem TUN! VO  3 der Autorschaft Luthers fest
überzeugt bın Philologıis kann ich 6S nıcht nachweisen, aber für jeden
geistig Wıiıssenden ann eın Z weifel darüber nıcht bestehen.«

Und Friedrich ume chreıibt über das evangeliısche Kirchenlied (Ge-
schichte des Kirchenliedes): » Das ist eben der entscheidende Grundsatz
des evangelıschen Liedes, daß selbst chriftwort, nıiıcht dessen Ersatz, daß

Bestandtei der Liturgie, nıcht dessen Anhängsel ist. Ähnlich dem 1tual-
geESaNg der katholischen ırche, der dıe gregorianischen elodıen Ur
bestandteilen der Lıiturgie, gleichwertig iıhren lexten erhob, die
evangelıschen Liedmelodien sehr schnell den Rang lıturgischen, unverlher-
baren und unberührbaren, dem Zugriff des einzelnen entzogenen Erbgutes.«
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Luthers Lieder geben in ihrer jl1efe undeit des Ausdrucks, iıhrer
er‘  (1 und Form, verbunden mit einer einzigartıgen Harmonie
in Vers- und Strophenbau, Sprache und Melodie, das bestimmende Maß ah
für das evangelısche Kırchenlied er Zeiten. Dıie AUs dem gewaltigen at7z
des protestantischen Chorals erwachsene evangelısche Kirchenmusik hat über
alle renzen der Konftessionen und der Länder hinaus eine Generation nach
der anderen ergriffen un!: viele Komponisten 1n ihrem Schaffen entsche1-
dend beeinflußt. Man könnte zahlreiche Namen VO Komponisten AaUus$s alter
un Zeıt, adus dem nlande w1e auch dem uslande, NENNECN, in deren
erken dıe raft und der Einfluß des utherischen Kıiıirchenliedes eutlich

verspuren sind. Hıer csoll LU der eister rwähnung nden, dessen kır-
chenmustıkalıschen er alle anderen dieser Art überragen. In ann SEe-
bastian Bachs Schöpfungen ist der VO  — Luther sehr geschätzte Sti] kontra-
punktischer Verarbeitung in einmalıger Meisterschaft angewandt und bis
heute noch lebendig. hne Luthers reformatorisches Werk, se1n Bibelwort
und seine Schöpfertat auf dem Gebiet des Protestantischen Chorals sind seine
gewaltigen erke, VOTLT em seine Passıonen, Kantaten un Orgelchoräle
nıcht denkbar Bachs Künstlergestalt ist »durch und durch utherisch« Von
iıhm ziehen siıch dann die en über die Wıiıener Klassıker, die Romantiıker
bıs den Jüngsten Modernen. Gerade 1n heutiger Zeıt ist in der evangeli-
schen Kirchenmusi iıne Rückbesinnung Gemeindegesang und Liturgie
auf dıie Quellen der Reformationszeıit und ein niehnen dıe alten Formen
deutlich erkennen.e nıcht alleın für dıe iırchenmusık besonde-
ren und für die eutsche us1. 1 allgemeıinen, sondern auch für die us1
berall 1n der Welt ist das Luthertum VO höchster Bedeutung.

»Der schönsten Uun! herrlichsten Gaben Gottes ine ist die Musıka., Der ist der
Satan schr feind, damıt iInNnan viel Anfechtungen un böse Gedanken vertreibet. Der
Teufel erharret iıhr nıcht. Musiıka ist der besten Künste 1ne. Die Noten machen den
ext lebendig. Sıe verjagt den Geist der Iraurigkeıit, wıe inan Könige Saul sıiehet.

Musika ist das beste Labsal einem betrübten Menschen, dadurch das Herze Ww1e-
der zufrieden, erquickt und erfrischt wird.

Die Musıka ist ine schöne, herrliche Gabe Gottes un! nahe der Theologie.
WO. mich meiner geringen Musika nıcht W as Großes verzeihen. Die Jugend
soll inan dieser Kunst gewöhnen, denn s1ie macht feine un: geschickte
Leute.

LUTHERS 'lischreden. Ir Seıite 490.
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DAS LIED DE ESCHICHT
In memoriam: Johann Rist, Jochen Klepper, Rudolt Alexander chröder
Von Kurt Ihlenfeld

ber ubıläen walten (seset7 und utfa gleichermaßen Die drei Namen,
die in diesem Aufsatz erscheinen, verbinden sich plötzlı durch dıe 3009
Z und Wiıederkehr des JTodestages ihrer Iräger aber auch durch deren
gemeinsame Bedeutung als enlied-Dichter Im evangelischen Kirchen-
gesangbuch sind alle drei vertreten Rıst mit acht, chröder mıiıt fünf, Klep-
pCI mıit vier Liedern ers als Spitta oder Gellert fanden sich diese drei
Dichter wiılde, katastrophale Zeitläufe gewortfen, deren Wıderhall auch
in ihren Liedern spürbar 1st. Be1 Rıst mıiıt konkretem Bezug auf Krıeg und
est und sonstige eiahren 61 hat seinem edeler Pfarrhaus manche
Plünderung über sich ergehen lassen mussen bei Schröder und Klepper
mehr als 'Ion Uun! Stimmung. Das » Donnerwort« Ewigkeıit, VO  D welchem
Rısts stärkstes Gedicht handelt, hat allen dreien 1n die ren und Herzen
geläutet. Möglicherweise siınd Cs doch die irchenlieder, dıe 1m etzten Krıeg
entstanden und ıhn überdauerten, und nıcht Zeitgedichte er Art, WOVON
in Zukunft immer noch Zeugnıis und Wirkung ausgehen wırd eppers
»Kyrie« seinen Weg auch heute noch tapfer fort W1e ihn damals,
1938, begonnen hat. Der Erfolg des kleinen, schmalen Taucn Büchleins ist
erstaunlıch, NUr etw. Gedichte von Rılke oder VO recht kommen ihm darın
gleich. Eın Beweıls dafür, daß die stille Stimme me1listens auch die stärkste,
die ausdauerndste ist. Denn Kleppers Lieder sind Ja keineswegs Eetw.
Einfluß des Kampfes der » Bekennenden Kıiırche« entstanden. Diese ist VO  —$

einıgen icht eben bedeutenden Texten abgesehen dichterisch SfUMM g-
blieben. Kleppers Tagebücher geben UsSskKun: darüber, wı1ıe skeptisch der
Dichter VO » Kirchenkampf« te Theologisches Pathos lag dem schle-
siıschen Ptarrerssohn nıcht. Doch w1e das manchmal 1n der es  te des
rchenliedes sich ega das persönliche, »subjektive« Lied erwıes sıch als
tragfähig BCNUS, auch die Leiden der Zeit mıiıt auszusprechen, ohne s1e -
pressis verbis Wenn Klepper iıchtete

achte nicht der künftigen Angst
harre deiner Ireue,

der du nicht mehr von mMır verlangst,
als daß iıch aufs NCUE

kummerlosem tiefem Schlaft
in deine uld mich bette,
VOL allem, W as mich bitter traf;
In deine 1€e€
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oder:
In jeder Nacht, die mich umfängt,
darf ich 1n deine Arme en,
und du, der nıichts als Liebe en
wachst ber mıir, wachst über allen
Du birgst in der Finsternis.
Deın Wort bleibt noch "1od gew1iß

gingen diese sehr persönli beseelten Abendstrophen, kaum durch
das »Kyrie« in Umlauf gesetZt, Isbald in die Geschichte ein, ganz konkret
in das als » Geschichte« einen jeden miıt den darın aufgerufenen Bedrängnis-
sCcCmM1 konfrontierende es:  ehen. Ihre Bewährung erfolgte kurz nach iıhrer
Veröffentlichung mıindestens Ur dıe sechs Kriegsjahre hindurch. Der
Vorgang wırd heute natürlıch eıich: übersehen, heute, das Gedicht SOZU-

Cn ZUrr: »Ungeschichtlichkeit« tendiert, sich auf e1n verbale Chiffren, Ver-
schlüsselungen, Verfremdungen USW. isoliert und invertiert. Jener geschicht-
lıche Bezug 6S ist mehr als bloß Bezug, 6S ist »Sendung« War Nu  3 aber,
Ww1e erwähnt, keineswegs VO Dichter gewollt Schon garnicht irgend ein
yweltlicher« Bezug, den dıe heutigen Lied-Versuche mehr als Versuche
sind bisher dabei ıcht herausgekommen eftig anstreben. Dıchtung ist
von Versuchen immer durch eine Zzarte aber unverwischbare Linıie getfrennt.
Kleppers Lieder die dreißig »Kyrie« vereiniıgten haben, ebentfalls sehr
still, in den inzwischen vErgaANSCHEI dreißig Jahren ine gespıielt, äahn-
lıch derjenigen VO Paul Gerhardts Liedern 1in o  ann Grügers Sammel-
werk » Praxıs pletatıs melıica« 1n den Jahren 1647 bis 1661 Hıer w1€e dort
dieses leise, rasche Durchdringen inmitten allgemeıner Nöte einer bis 1ın
unbekannten, mıit dem ersten Anheben aber sich als wesentlich und wahr
erweıisenden Stimme. Freilich hat Nan heute Bereich VO  3 » Kirche für
die Welte« NUur noch wenIig Sınn un! Verständnis für solchen gleichsam
wachstümlichen, gle1  sam wunderhaften Vorgang, der, da der Dichter Ja
schon fünf Jahre nach Erscheinen se1nes Buches aus dem en schied VOT

25 Jahren, Dezember 1042 und da ferner verlegerische Öörderung
den damalıgen politischen Umständen nicht möglich WAar, 1r

AQUuUs diesen und jenen Gründen eDentialils unterblieb mıiıt heutigen, moder-
nıstischen Usancen keinerle1 Vergleıich Kleppers Lieder setzen die 1in
seiınen Tagebüchern notierten Erfahrungen in die diesen einzZ1g gemäße Art
VO  3 Poesie beiden Werken besitzt die evangelısche Christenheit in
Deutschland, 1m deutschsprachigen Kaum, ein kostbares Vermächtnis, ber
welches siıch edanken machen hoffentlich nicht bloß der gegenwärtige
Gedenkanlaß flüchtige Anregung gibt

S1e lassen sich ohl aber 1n Vergleich setzen mıiıt Rudolf Alexander Schrö-
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ders 1930 1m Inselverlag erschienener Gedichtsammlung » Mıtte des Lebens«,
insofern diese VOTL dem geschichtlichen Hıntergrund des ersten Nachkriegs-
jahrzehnts, 109010 bis 1029, Ausdruck iner den Eınzelnen inmiıtten der Zeıt
in ein überzeitliches Geschehen rückenden Erfahrung 1, Damals begab
sich der protestantiıschen Theologie paralle ZULI »dıialektischen« dıie »luthe-
rische« FErneuerung. Schröder, VO  . Haus AUS chitekt und Schriftsteller,
se1it drei Jahrzehnten miıt dem iıhm VO bremischen Elternhaus überkom-
nen Christentum zerfallen, hatte inmitten des Krieges, Holland, jene
y»iInnere Stimme « ve  CenNn, das ytolle lege«, Von welchem Augustin in
seinen » Bekenntnissen« erzählt. Die Frucht dieser Erweckung WAaren die
10 Gedichte, mit welchen zunächst wenıg beachtet se1INe »Rückkehr«
ZU. Te| bezeugte. Eıns dieser Gedichte » Wer ann der ' Ireu VeETBCS-
en Ist 1Ns Gesangbuch gekommen. Sonst nthielt die aus tiefer Herzens-
unruhe enNtsprungene Sammlung eine eigentlichen Lieder Merkwürdig
mußte s1e jedem erscheinen, der einıges VO der der Theologie erfolgten
» Luther-Renaissance« wußte. Sprachen chröders Gedichte doch eben jene
Erfahrung AaUS, deren Ian be1 Luther erneut ansıchtig geworden W äal: die
der Rechtfertigung des üunders AdUS Gnaden ein. Man sagt heute, das sejlen
unverständliche Vokabeln. Wer weıiß Es g1ibt Formeln, die en Schlüssel-
charakter. Dazu gehört das »tolle lege« ebenso wı1ıe das »sola fide« S1e wol-
len erläutert werden, gew1ß. Doch Ikann dıe rläuterung nıiıcht den iıhr -
heimgegebenen S5atz en. Das VO iıhnen gemeınte Wirkliche geht nıicht
ın ihnen auf, doch s1e rufen Cs 1n Erinnerung. Schröder also gab der orme
eLtwa olgende dichterische Erläuterung:

Auch der Verzagte darf cS hoften,
Daß bei dir willkommen sel;
Und WEn 1n Fesseln du getroffen,
Du schaust ih: d} 1st frei

oder:
Gerne ll iıch un missen,
Die du selber mır verborgen.
Nur VO  3 na wıll ich wIissen,
Nur na laß mich SOTZCN.

Das ist iıcht weniıger öschlicht« ausgedrückt als 1n Kleppers Liedern, doch
gab sich die Sammlung einıge Tal spröder, künstlı:  er als Jene.
Irugen doch die sämtlichen Gedichte des ersten Gedichtkreises latei-
nısche ıte. Schröder liebte CS, auch miıt vollem Gefühl bei der Sache
WAäl, Wendungen einzuflechten, die dıeses gewıssermaßen allzuras  em Fa
griuff ENLIZOgeEN. Auch in seinen zwischen 1936 und 1956 erschienenen Kır-
chenliedern ist dieser heimliche Zug 2A17 » Distanz«a oft spuren. Niemand
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kann über seinen chatten springen. Heute 1st ohl entschieden, daß
Kleppers Lieder 1mM Verhältnis den chröderschen die größere Anzıehungs-
kraft ausüben aufgrund des ihnen innewohnenden Ausgleichs zwischen
Wort und rfahrung, beides bei Klepper ine eigentümlıche » Dring-
eit« besitzt, dıe, ZU Leser gewendet, ZUrLr » Eindringlichkeit« WITrd. Keın
Grund, den einen den andern auszuspielen. Im esangbu steht jeder

seinem (Ort mıiıt eigenem echt un! eigenem Auftrag. ahrscheinlich
macht sich auch der 1mM Gesangbuch auch wahrnehmbare Unter-
schied der landschaftlichen Herkunft geltend Klepper War Schlesier, Schrö-
der tammte Au Bremen. Und der konftessionelle: chröder War reformier-
ter Herkunft, während ilepper 4US lutherisch-mystischer 'Iradıtion kam
Wır betrachten sSo. Verschiedenheiten, soweılt 61e Kirchenlied iıhren
Ausdruck fanden  9 nıcht als abzuwerfende Last, sondern als bereichernde
abe.

Darın aber stimmten chröder und Klepper auch wieder überein, daß s1e
das yalte« Kirchenlied nıcht blofß respektierten, sondern liebten und SEINC
und unbefangen als tortwirkende Macht auch 1m eigenen Schafftensbereich
gelten en Aus eppers Tagebüchern Ließe sich eine lange LAste ent-

sprechender Bemerkungen zusammenstellen. begnüge mich damıt, ine
einzıge 1er anzutühren:

» Jeden Tag studiere ich eın Trchenliıe: Heut WAäl, elch ein Geburtstags-
1€: der eihe I singe dır mıiıt Herz und Mund, Herr, me1nnes Her-
ZCeNS Lust:« VO  =) Paul erhardt.« Er schrieb das 1 seinem 36 Geburtstag,

März 1939
Schröder studierte, darüber hınaus, auch das en der alten Dichter. An-

Läßlich se1nes Todestages starb August 1962 se1 nachdrücklich
aut sein Buch » Dichtung un Dichter der Kırcheu aufmerksam gemacht Es
nthält . A Aufsätze ber uther, o  ann Heermann, Paul erhardt, Paul
Fleming und Johann Rıst Auch drıtten Band seiner » Gesammelten
Werke« haben diese fünf Studien uinahme gefunden, vermehrt durch eine
über Sıimon Dach und Hans Assmann VO  3 Abschatz chröder kannte sich
dUus Ww1e kaum eın anderer in diesem heute fast verschollenen Bereich Wer
wırd sıch denn noch die Mühe machen, ber alte Lieder un: ihre Dıiıchter

schreiben? chröder machte CS Freude, und siınd dıe Stücke alle denn
auch sehr schön geraten. Der Leser sollte icht lange zögern, sondern das
VO Eckartverlag auch besonders schön ausgestattete Buch erwerben. (Man
verzeihe den sanften ruck ich sehe aber weıt und breit nichts Vergleich-
bares, würde SONS ıcht zOgern, auch darauf hinzuwelsen.)

Rist also. Er tammte AUs Hamburg-OÖttensen, Klopstock egraben
hegt, und War VO  e} 1635 bis 1667 Pastor davon ıcht weıt entfernten
Wedel, Barlach geboren ist und noch einen VO'  ; der tadt treu
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gehüteten Roland g1ibt mıiıt einem Vers VO  3 Rıst auf dem ocke Was I11U.  3
aus den 1mM Gesangbuch enthaltenen Liedern Rısts nıcht im geringsten her-
vorgeht: der Mann W arlr eın Naturfreund icht NUL, sondern Naturwissen-
schaftler in den Grenzen seiner Zeıt auf den verschiedensten Gebieten:
Pharmazeut und ÖOptiker, Astronom und Chemiker, und übte diese VOI-
schiedenen Sparten praktıs 1n seinem Pastorat dUus, das emgemä auch
ıne umfangreiche beherbergte. Überdies aber huldıgte der
(sartenkunst, verstand sıch auf das Blumentrocknen und -PICSSCH, 1e
arüber auch allerleı Gelehrtes Reizend Zzwel Begebenheiten, die chröder
mıt Beiftfall erwähnt WwI1e nach überwundener est Weihnachtstage
1625 die Kanzel Rostock bestieg und eine LTrOTfZ des Wınters wunderbar
blühende » Provinzrose« mıiıt hinauf nahm unwillkürlich erinnert Ina  - sıch

Luthers Nelkensträußchen bei der Leipziger Disputation und WI1e
spater In eines Neujahrtages nach kurzer Predigt jedem Gemeinde-
glied ıne in seinem Garten BCZOBENC ume überreicht habe »Ssie €1
reuliıch erinnernd, welchermaßen s1e ıhr en und ihren Wandel mıt
rühmlichen ugenden ollten zıeren, gleichwie die Blumen mıt iıhrer schö-
nNnen Gestalt, em eruch und ürtrefflichen Wırkungen herrlich Prangscn,
auch S1e dadurch jedermann belıebt und angenehm machen«. Allegorie und
Moral gıngen damals and and »Musa teuton1ıca« autete der Jıtel
seiner ersten Veröffentlichung, denen noch sechzig andere folgten, die, w1ıe
chröder versichert, »Zu den allergrößten Seltenheiten gehören, andre E
Büchermarkt überhaupt nıcht mehr vorkommen«. Schröder esa deren
einiıge und schöpfte daraus das seiner Studie verarbeitete Wiıssen.

Als Miıtglied des von ıhm begründeten » Elbschwanenordens« Cru Rıst den
Beinamen der » Rüstige«, 9anz passend offenbar, aber auch als » Palatınus«
kann INnan den würdigen Mann sıch vorstellen, wI1e außerdem genannt
wurde, Miıt geistlichen und weltlichen Liedern  ‘9 mıiıt Schauspielen und Dıa-
logen hat sıch barocken Kuns  ereich einıges Ansehen erworben. Man
nehme ZUr Kenntnis, daß Rıchard Newalds » Geschichte der deutschen
Literatur«, unfter Band » Vom Späthumanismus ZUT kmpfindsamkeit,

570 bis 1750 über Rıst aut vier Seıiten austührlich gehandelt wiırd. Heute
wird besonders interessieren, daß Rıst sıch ZU Sprecher einer christlichen
und weltlichen Friedensgesinnung machte, ın seinem Krijegs- un: T1e-
densspiegel VO'  3 1640 und seinem ingspie » Das friedejauchzende "Ieutsch-
land«. nmittelbarer als dieses es wirken auf uns heute seine leider -
vollendet gebliebenen »Monatsgespräche«, Das erschien 1663, das
sechste, Juni, nach seinem "Iod Schröder 1st VO  } diesen ganz entzückt. Eın-
eiıtend gibt Rıst jedesmal eiIn: Beschreibung der jeweıiligen (zartenvegetation.
Man wandert umher, Iit gelehrte Gespräche und setzt sich dann ZU)
Mahle nieder festlich geschmückter afel, bei Nachtigallengesang. Dem
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Krıeg und der est ZU "Irotz! Kultur also, aber auch (sottvertrauen. Schrö-
der schließt seine Studıie mit Beschreibung VO Rısts Lieblingsplatz Elb-
utfer und zıitlert eın Herbstgedicht des Rüstigen, in velchem el

bleibt das edle Laub
Dieser hocherhabnen Eichen?
Wırd nıcht der 1n RauDb,
Welchen 6S muß weichen?
Muß nıcht auch der (järten Zaer
terben cchler
Und VO  — hinnen schleichen

Die alte bange rage Rıst erhebt s1e ZU Kırchenlıie: und äßt dieses mit
jenem Sehnsuchtsruf ausklingen, den auch chröder und Klepper ıhrer
eit aus bedrängtem Herzen wıeder aufnahmen:

Ewigkeıt, Zeıt ohne Zeıt,
Ich weiß VOILI großer Iraurigkeit
Nıcht, WO iıch miıch hinwende
Nımm du mMI  ch, WEn C5 dır gefällt,
Herr Jesu, ın deıin Freudenzelt.

Alle 1m der vier Jahrhunderte seit Luther auftretenden Unter-
1n Kunst und Landschaft, Frömmigkeıt und Theologie werden

uberwolbt Von der Übereinstimmung, auıt wvelcher das TE allem Wan-
del ZU Irotz beruht und der seine Gültigkeıit verdankt.

»Der Glaube ruhet un feiert nıcht, fähret heraus, redet un! prediget, ]a, VOLI

großer Freude fähet d dichtet schöne, süße Psalmen, sınget 1ebliche lustige Laie-
der, damit zugleich Gott röhlich loben und danken, un auch die enschen
nützlıch reizen Uun! lehren. Er meinet ber nıcht alleın dıe Lieblichkeit un!
Süßigkeit der Psalmen nach der Grammatika un! Musıka, da dıe Wort zierliıch
und künstlich\ gestellet sind und der Gesang und ' Ion suüße un: jeblich autet, das
da heiße schöner Jlext un! schöne Noten; sondern vielmehr nach der Theologıa,
nach dem geistlıchen Verstand, da sind die Psalmen echt lieblich un: süße Doch
hılft die Musika un! Noten, als ein wunderliche Kreatur un!: Gabe Gottes, sehr
ohl dazu, sonderlich der Haute mitsınget un: feın ernstlich zugehet.«
LUTHER Von den letzten Worten Davıds. 5 4,
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jOCHEN GEBÜCHE EINE
IHEOLOGISCH ONFESSIO

Von TIeEAdT1: ilhelm Kantzenbach

Von en Klepper besitzen WITLr die Tagebücher der a.  re 10933-1 »Un-
ter dem chatten Deiner Flügel« (1956), das Kriegstagebuch » Überwindung«
aus dem al  re 19041 und einen Briefwechsel mıiıt dem befreundeten Pfarrer-
ehepaar eschke » Gast und Fremdling« (Witten und Berlın 1960, 7 UILV,

Aufl 1961). Kurt hat in seinem Büchlein » Freundschaft mıiıt ochen
Klepper « Wıtten und Berlin 1958) schon eine eintühlsame Einführung
das Werk sei1ines Freundes gegeben. €e1 hat iıhn besonders als Diıchter
der Kırche (85 gewürdigt. Die theologische Kontession Kleppers, gleich-
69 die truktur seines Denkens, ist bisher aber noch iıcht dargestellt WOTI-

den Das chicksal eppers darf als bekannt vorausgesetzt werden. Der
schlesische Pfarrerssohn hatte das 'Theologiestudium nicht abgeschlossen,

sıch ıne Existenz als Schriftsteller aufzubauen. urch die Heırat mıit
einer wesentlich alteren TauU aus jüdischer Famlilıe, die Z7wWel Kınder mıiıt 1n
die Ehe brachte, wurde Klepper dem Schicksal des jüdıschen Volkes in
der nationalsozialistischen Zeıt unmittelbar beteiligt, un! ahm diese Ö1-
tuatıon 1m Bewußlßtsein christlicher Stellvertretung Das Tagebuch berich-
tet, WwI1e eppers Wıiırkungskreıs pch der nationalsozıalistischen uden-
polıtik sıch auDerTlı immer mehr verengte, mochte ihm auch mıt dem 1937
erschıienenen Roman » Der Vater, Roman eines Kön1gs« ein großer Erfolg
€es:  en se1n, den auch dıe LU bescheidene Pressewerbung un!| strenge
Papıerrationierungen nıcht eschneiden konnten. Auch künstlerisch hat Jo-
chen Klepper sıch immer stärker dus dem Ööffentlichen literarıschen en
zurückziehen mussen, und er hat diese Konzentration auf se1In persönliches
Werk, das mıiıt einem Lutherroman weıterführen wollte, bewußt
p}  CN., Er tat dıes dem Worte der eilıgenr das sıch VO:  —

allen enschlichen Worten ıhm alleiın als beständıg erwIles. Zum ersten
Male en WIr 13 Januar 1933 dıe für eppers Eixistenz und deren
Erhellung ohl entscheidende Losung 4us Jesaja 49;, Es mehren sich
dann schnell die Hinweise auf Losungstexte, un! schließlich werden diese
NU:  - Klepper ZUT testen Gewohnheit Er er‘ se1in täglıches en und
seine persönlıchen Sorgen, ohne ständig Beziehungen den Losungstexten
herzustellen. Meistens ist eine vordergründige Beziehung überhaupt B-  —+
ıchtbar ber ochen Klepper verstand seinen Lebenskampf und se1ın Werk
als Künstler, das hohe Maßstäbe legte, als ıne relig1öse Angelegenheıt.
» Was wıll ich den Menschen sagen? Vom Glauben any den deus absconditus
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und den deus revelatus. Von Ekltern, Kindern, Mann und Frau. Vom y1l,
VO Kampf, VO: Abgrund, der jedes en umschließt. Von Heimat iıchts
VONn Aktıyısmus. fs Vo  3 Ents  eidung. Nıchts VO  - Überzeugung. Das
Izrann ich nıcht Da bın ich einer, der gar nichts SCH hat.« (Unter dem
chatten Deiner Flügel, 37)

Klepper W ar eın chüler Martın Luthers Er versuchte, dıe Grundgedan-
ken der Theologıe Luthers auch 1n seınem( auszudrücken. Die polı-
tische Entwicklung cah immer 1m te der Hoffnung, auch als ıhm be-
reıits klar Wal, daß das en seiner amı. und seine eigene E,xistenz dar-
un zerbrechen werde. Dıie Entwicklung der Menschheit be-
urteilte durchaus nüchtern.

Er WäarLlr Lüuther auch darın verbunden, daß er hoch VO olk und Von der
Obrigkeıt te Er fand nicht den Weg 1n dıe organısıerte Bekennende
Kirche, wenngleich eın ftreues Gilied der Gemeinde W ar und Berichte über
Predigten und (iottesdienste sich durch das BaNzZCc Tagebuch hindurchziehen.
'TLiefe Freude erIulite ıh über den freiwillıgen Übertritt seiner rau ZUr

evangelıschen ırche und über die künstlerische Konzentration auf IThemen
protestantischer 'Iradıtion, besonders das Pfarrhaus, das se1n mıt Schmerzen
erbautes Haus, das einer Stadtbauplanung wıllen verlor, aber sofort
wieder suchte, 1ın besonders exemplarischer Weıse darzustellen
suchte Die theologischen Aspekte des agebuchs sınd überaus vielfältig.
kEınem konventionellen Luthertum wırd zunächst ganz TEM! se1n, w1ıe
Klepper durch se1in persönlıches Schicksal dem Jüdischen in seinem en
weıten und tiefen Raum gab » Denn mir ist, als gäbe die Heilsgeschichte der
en der Weltgeschichte den Sinn.« (aaQ0 45) Er fühlte die eNnsu
nach dem Predigen, denn das künstlerische ‘Iun empfand P als 1g,

das Geheimnıis Gottes, das 1m Judentum beschlossen sıeht, ZU Aus-
druck bringen. e1 WAar weder eın Philosemit noch eın Antısemut.
Ihm gıing lediglich das Geheimnıis Gottes, seın rätselhaftes 'Iun,
das schwer auf den en astete.

Be1 er Konzentration auf das Geistliche tühlte siıch Klepper VO  3 der g all-
ZCN Dichtung angeredet. Er arbeitete für se1n eıl daran, daß se1in Schreiben
1ine unausgesetzZie aufe sel. le Dınge, die schon iıhren Namen tragen,
wollen immer von getauft se1n, bis s1e iıhren ewıgen Namen tragen.
» Lautfen das 1st CS. Das ist dıe Dıchtung!« (D 52°) Klepper
immer wıeder Neu Gottes Anrede, weıl mıt ihr für ıhn das Geheimnıis der
Produktivität des Künstlers zusammenhiıng. In dem Kıngen dıe VOI-

standene Produktion rıeb sıch Klepper auf Nervosıtät, Schlaflosigkeit und
Krankheit bezeugen das Tagebuch immer wieder. Seine exemplarische Be-
deutung esteht darın, daß VON dem menschlichen amp ohne Rückhalt
gesprochen wird, daß aber ebenso klar VO  —3 der ähe (Giottes in en An-
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techtungen dıe ede ist. Glaube ist für Klepper kein Glücksbrief. ber VoNn
dem Gott der 1bel, der sich 1n Christus den Menschen ftenbar macht,
kommt Klepper nıcht los

hne Gott bın iıch eın Fisch Strand,
ohne Gott ein Iropfen in der Glut,
ohne Gott bın ıch ein Gras 1m Sand
und ein Vogel, dessen Schwinge ruht
Wenn miıch Gott bDbe1 meinem Namen ruft,
bın iıch Wasser, Feuer, LEirde, Luft ( 59)

Das Kriegstagebuch VO  e 10941 rzäahlt auft weıten trecken sehr nüchtern diıe
Erlebnisse 1m Krıeg. Es 1st 1m vordergründıigen Sınne keın frommes Buch,
obwohl der Verfasser immer wıeder deutlich macht, se1ine Erlebnisse
als Y1s beurteilt. Ebenso 1st 1mM Briefwechsel mıiıt den Freunden. Es
werden keine frommen Phrasen gedroschen, sondern dıe Fragen der Freunde
bes  äftıgen ıhn, obgleich selbst VO  - persönlıchen Sorgen rdrückt wiırd.
Die Gestaltung der häuslichen Feste wırd bıs ZU gemeiınsamen ‘10od miıt
der Trau und einer 'Iochter die andere Wal noch rechtzeıtig nach England
entkommen ausglıebig gepflegt, daß i11an fragen könnte, ob die Not-
zeıten das rechtfertigen. Scheint nıcht S! qls ob der Diıichter sıch ıne —

berührte Nnse 1mM allgemeınen a0S schaffen wollte? ber diese Feste dıe-
NC}  3 etztlı doch NUur der Vertiefung in das christliche Geheimnis mıt ılfe
des Kırchen)jahrs. Bewußt durchlebte Klepper miıt seiner 1€e icht 11ULI das
Jüdisch-christliche chıcksal, iıcht L1L1ULr dıe angefochtene Existenz des Künst-
lers, sondern auch das immer NEeEUC Angebot Gottes, Aaus dem dıe Fügung
des (sanzen, des Lebens und des Werkes, glauben lernte. Hoffnung, Ehrgeiız
un! Glücksbedürfnis mussen begraben werden. » Der Glaube steht immer
auf einem anderen hat immer en anderes Vorzeıchen, ist immer ent-

gegengesetzZt. ber InNnan wırd immer das Doppelleben führen mussen:
handeln und warten, hoffen und abzuschließen, 1ın den Irıeben der
Hoffnung, des Ehrgeizes, des Blutes, des UOrdnungswillens und 1Im Glauben

eben; während alles, W ds iInan qals sein eigentlichstes Wesen empfindet,
1Ur versinken möchte 1M Glauben.« (S 74)

Klepper hat sıch wundgerieben dem verborgenen Gott, aber
mehr hat sıch zugleich den oftenbaren CGott gehalten, der In Christus
seine and nach dem Menschen ausstreckt, ihn, seine Kreatur, ber-
SCH Von seinem theologischen Lehrer Rudolt Hermann lernte Jochen Klep-
pCI miıt Luther, daß Gott nıcht das bel VO der Person reißt, sondern die
Person VO bel Das ın der eigenen Existenz lernen und praktıizle-
ren, ist ochen eppers Bemühen 1 Glauben Der ensch ebt ungeborgen,
1m Wıderstreit der eigenen Kräfte und der remden ächte Es kommt dar-
auf daß Gott ebt un:| bei den Menschen bleibt Daraus erwächst ine



tiefe Béscheidung. Die dialektis Theologie, die nach Kleppers Meinung
miıt dem Verhältnis zwıschen deus absconditus und deus revelatus spielt,
muß überwunden werden. SO wırd ochen Klepper ein erbitterter Gegner
seiner eigenen Theologıie, nıcht aber se1ines Glaubens, weıst das System
als eitel ab, nımmt aber das T1itwort Wır können VO  — uns dUus keine
Aussagen über Gott machen.

Nur in den Bıbelworten ist (Gott ertragbar, NU. in ihnen 1st des Men-
schen ede über CGiott dulden« Das » Vater UMNSCI « 1st vorgegeben. Keın
ens: kann VO  3 siıch AdUusSs sprechen. Die Erkenntnis VO  - der chöpferi1-
schen Macht des Bıbelwortes It Klepper der ıhm selbst unbequemen
Einsicht, daß eine protestantısche Dichtung fast unmöglı 1st. S1e kann VO  —$

Vergebung und na als ihrem Hauptinhalt nıchts duSSaSCHl, weıl s1e mıit
jedem iıhrer Worte den Anspruch auf na und Vergebung braucht Nur
dort, dıe Dıichtung VOr der Offenbarung kapıtuliert, die Dichtung

der Offenbarung sıch reibt, könnte der un protestantischer Dichtung
hervorspringen (S 87) Beruhigung rtährt Klepper nıicht VO der Dich-
(ung, sondern WENN Jesaja oder er hest. Wır wIissen, daß diese Auf-
fassung Klepper nıcht ZU Künstlertode verurteilt hat, denn besonders das
Kirchenlied hat durch ih eine in der NCUECICN Zeıt ungewö  iıche Bereiche-
Iung erfahren, die worüber Kurt Ihlentfeld oftmals eweglı age führt
VOoO  3 der berutenen Literaturwissenschaft viel wenig hervorgehoben wird.
Allerdings wırd Inan geduldıg und ZUTru:  alten. werden müssen, WEeNnNn INan
ein Buch und das N} Werk Gott anheimstellt. Klepper hat dies urchlit-
ten »Ich muß yfrıyval« SCn iıch ebe 1UT 1n der Spannung, W as Gott mit mir
1n meinem Wiıdereinander Von Kunst und Glauben beginnt; ob noch eın
Buch wird; W as für ein Buch wird. Man kann nicht in dem Bewußtsein VO  3
Gnade und Vergebung leben und ein Buch VO  - sıch selbst für wünschens-
wert halten! 1elle1: gibt Momente, 1n denen INnan seine liebsten ane
WI1Ie lästıgen Ballast über Bord wirft! Christen mussen ane hassen, auch
WenNnn sS1e Künstler sınd.« (S 97-98

ber das Wesen des christliıchen Künstlers hat o  en Klepper besonders
In seinem Vortrag » Der christliche Roman« (1940) reflektiert. Es geht ıhm
darum, dafß der TISE Künstler die Darstellung 1m innerweltlichen Sınn
9ganz einem außerweltli:  en jel dienen äßt Die Kunst muß sich er
Möglichkeiten bedienen, aber der Dichter muß (jottes Wort UT Rıchtschnur
und ZU Ma@ßstab haben, wenn sein. Werk unverrückbaren Maßßstäben er-
worten werden so Es 1st mehr ıne Reflexion über den Künstler als rist,
als eine eıtung ZU. reıben eines christlıchen Kunstwerkes, die Klep-
DPeCr vorgelegt hat Es g1bt zweiftellos pseudochristliche Kunstwerke, die
christliche Iradıtionen verwenden, die aber doch 1mM tiefsten TUN! Ca

christlich sind. e  es Kunstwerk muß sıch etzten €es Vor Gottes Augen



bewähren. Darauf wollte Klepper hinweisen. Er hat einen Moderoman,
einen Voltaire-Roman und andere ane zurückgestellt, exempları-
schen Gestalten der es  te seine Auffassung VO  3 christlicher Kunst
dokumentieren. Aus dem Tagebuch geht hervor, w1ıe hart sıch und
den Quellen für seinen grohen Roman » Der Vater« gearbeıitet hat. Dabei
hat Klepper auch die Erfahrung gemacht, daß es Möglıche anstellte,

mıt seiner Theologie nicht machen mussen. Der Berufung Zzu

großer Leistung ZOß bewudßt dıe Berufung ZU. Glauben VOT. Aus dem
Dılemma zwischen Glaube und kam auch kaum heraus und
konnte auch künstleris Luther und Jesaja nıcht bewältigen. Er glaubte
allerdings, in seinem Roman »Der Vater« dieses Dılemma gültig dar-
gestellt habe Das 1st die Aufgabe des christlichen Künstlers, der nıe
verg1ßt, daß die etzten Entscheidungen über die ahrheıt dem Gericht C3ÖF=-
tes gebühren. Vor scheinbaren rfolgen und en Friedensschlüssen muß
dem chrıistlıchen Künstler bange sSein. Die Prüfung, das Leiden und dıe An-
fechtung machen Eerst Wwas AdUuU$s dem Menschen Das hat Klepper Könıg
TIedr1 Wılhelm eutl:; machen gesucht. ber jedem Kapıtel se1INeEs
großen Romans » Der Vater« stand ein Bıbelwort, womıiıt Klepper andeutete,
dafß die relig1öse, transzendente Dımension die ents:  eidende Wal, daß

alsch wäre, se1in Bıld des Vaters historisch beckmesserisch krıitisıeren.
Das bel ist immer 1n der Welt. Es geht 1Ur den amp Gottes die
Person, die VO: bel gerıssen wird, daß Inan auch das Unechte und Un-
entwirrbare 1n Gottes Führung Gott präsentieren dartf. Klepper hat dıe
en und Ängste der Kunst in der Arbeit » Vater« bis ur Neıige durch-
tten. Was iıhn zuletzt gehalten hat, WAar der Gott, »der ımmer anders ist,
als Inan iıhn begreifen meınt; dem Inan durch keıin ‚Miıttel« nahekommen
kann; der uns en unverrückbares Zeıichen 1n einem Mıttler gab.«

11

Klepper iiebt ‚nicht die Wendung VO  3 den frohen Christen. LErnst, oft auch
Schwermut, sprechen sıch 1n seinen Überlegungen ZU "Iun des Künstlers
und ZUT Siıtuation des Christenmenschen Uus. "Irotz dieser chwermut und
Leidensbereitschaft 1st Klepper eın Liebhaber des Friıedens, der Ordnung und
er Freude geblieben. So EernNst die Prüfungen für iıh T, sehr hat T:
doch das en geliebt. Er hatte Freude Schwimmen, der Freund-
schaft, festlıchen Feıiern, Arbeiten und Planen. Er WAar eın gesunder
ensch mıit zarter cksı  tnahme auf seine Famaiulie, auf seine Hausgenos-
sen und seine Freunde Man darf deshalb seinen freiwilligen 'Iod iıcht als
Resignation verstehen, csehr (das hat auch Kurt Ihlenfeld 1n seinem Er-
innerungsbuch der Überschrift »Du birgst mıch in der Finsternis« CI-

greifend ZU Ausdruck gebracht uns verstiımmende Erschütterung anNngeC-
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sichts dieses €es ergreıft. Wıe sıch ochen Klepper sSteifs un die Anrede
Gottes beugen suchte, die alle sichtbaren UOrdnungen uflöst ©) 242),

setzte auch dem Leben seiner Famılie und seiner selbst 1 Gefühl
menschlıcher Ausweglosigkeıt, aber un den Augen des segnenden Chri1-
SCUS, der u  3 unls ringt, ein Ende. Wer das Tagebuch mit seinem Rıngen
}  <  z  ennt, das ja schon frühzeitig die Möglıchkeıit des Selbstmordes kreist,
die Klepper aber 1m Glauben überwunden hat, wıird sıch VOo  — em Rıchten
über eppers 'lat freihalten Am 23 Jun1ı 1933 schon chreıbt Klepper:
» Meıine Eıinstellung ZU Selbstmord hat sich sehr rasch geändert. es ist
dem Menschen erlaubt, es Gute, alles chlechte, weıl die Rechnung ZWI1-
schen Gott und dem Gläubigen egli  en ist Wie konnte iıch den Selbst-
mord ausnehmen ” Mıiıt welchem echt ZOß ich eine Grenze”? Miıt welchem
Recht ich VO  - dieser Schuld, s1e könne nicht vergeben werden>?« 76)

Als Dezember 1042 Klepper mıiıt den Seinen den nts ZU

freiwilligen ode endgültıg faßte, WAar nach menschlichem Ermessen dıe
Lebensmöglichkeit seiner Tau und seiner "Iochter vernichtet. Kleppers 'Iod
erfolgte in Solidarıtät mit seinen Lıieben, etzten €es aber in bewußter
Stellvertretung für das Leıd, das den jüdıschen Menschen zugefügt worden
war. Wer 111 über diese Art, 1n der Klepper das (Gesetz der Stellvertretung
realısıerte, richten? Wo sıch selbst dem Gericht unterstellte, haben WIr
nıcht richten.

Klepper chreibt I November 1940 » Luther: Den edanken der
Verzweıflung und Zuversicht mußt du be1i jedem er. aben; der Ver-
zweıflung deın und deines Werkes halber; der Zuversicht Gottes und seiner
Barmherzigkeıt WCCBCN. Darum se1 du ZzZuerst dein Richter und age dich
sSamıt deinem er‘! als solcher und bekenne dıch aiur VOLr Gott. Diese
Bekenntnis und Anklage wiırd wel s1e Aaus Furcht VOT dem göttlıchen (sJe-
richt kommt, VOTLT dem kein Werk bestehen ann machen, daß 6S angenehm
sel; Ja nıcht sowohl das Werk als jene Anklage gefällt Gott.« 044) Klep-
PCI kann se1in Ende nıcht AdUus Müdigkeıt eben, die iıh schon a  re VOTL

seinem TIode, miıtten ın uen lıterarıschen Plänen, überkommen konnte,
gesucht haben Das Werk eppers WTr noch nicht abgeschlossen. Er hing
VOT en Dıingen dem noch icht beendeten Buch » Das ewıge Haus«. Eın
Mann, der bei er Demut doch stark VOo  $ seiner künstlerischen Sendung
überzeugt WAal, konnte ıcht der Resignation verftallen. Wohl hatte Klepper
oft den Wunsch, »abzuscheıiden und be1 Christo SEIN« (S 459). Man
gewinnt aus den Tagebüchern auch manchmal den Eindruck, als ob Klep-
PCI das Martyrıum cselber gesucht habe Erschütternde Zeugnisse en
sıch dazu schon sechs Jahre VOL seinem ode I 1936 schreibt CI

»Mich hält alleın das Leiden des Glaubens Gott, dessen über, des-
SCH Forderung miıch verborgen bleibt ber schon nächsten Tage



heißt » Gott redet beharrlıch. Und keine Verzweıflung des Selbst-
gerichts Izann hindern, den Irummern auf dem Unrat des die
VO  3 einem selbst entstellte abe Gottes dennoch halten.« (S 341) Wohl
en sich Bemerkungen, daß Selbstmord un sel,; dıe vergeben ist. » Aber
Gott redet noch, und der Selbstmord gelingt darüber nıcht Gott muß
wIissen, w1e tief uNns herausschne1den mufß AUuUs dem, W as WIr uns gewählt
haben.« Klepper ragt das Maı 1936 ein un der Losung VO  — He-
bräer ı 31 Der Weg des Selbstmordes Wr be1 ıhm gew1ß nıcht ein Weg
der versagenden ervenkraft und der künstlerischen Impotenz. Er W ar 1in
Weg das Kreuz, das für Klepper erl und Vergebung zugleich WAal.

Es ist, als ob eın Tagebucheintrag VO: 2 1936 das Urteil vorwegnehme,
W as der VO der Lektüre des Tagebuchs erschütterte Leser den Schluß
seiner emühung ochen Klepper tellen könnte » Der Vergebnug muß
Inan gew1ß werden, wenn Zeichen außerer Hılfe sıch nıcht zeigen und al
keın Zeichen da ist als das Kreuz. Wenn einem für dieses Zeichen die Augen
geöffnet wurden, soll inan nıcht mehr angstliıch ausschauen nach den Wun-
derzeichen der un Bestätigung, csehr das verwirrte und zusammen-
gepreßte Herz danach verlangt.« Kleppers en WarTr bis zuletzt andvo
VO  3 Arbeiıt, Miıttragen und Hoffnung. Dem ınd seiner alten Freunde
eschke empfiehlt als aufspru salm 31, 16a as und Fremdling

319) In dieser Gewißheıit endete das en des Dıiıchters mıiıt Tau und
Iochter.

» Wo findet iInan feiner Wort VOoON Freuden, enn die Lobpsalmen der Dankpsalmen
haben” Da s1iehest du allen Heıiligen 1Ns Herze wıe in schöne lustige Gärten, Ja wıe
in den Himmel, W1ıE feine, herzliche, lustige Blumen darınnen aufgehen VO:  - allerleı
schönen, tfröhliıchen Gedanken Gott un! seine ohltat. Wiederum, fin-
dest du tiefer, kläglicher, jJämmerlicher Wort VO  - Iraurigkeıit, enn die Klage-
psalmen haben? Da siehest du abermal allen Heılıgen 1Ns Herze wI1ıe in den 'Iod, Ja
Ww1IeE 1n die Hölle. Wiıe finster und dunkel 1sts da VO: allerle1ı betrübtem Anblıck des
Zorns Gottes! Iso auch, s1e VO:  3 Furcht und Hoffnung reden, brauchen s1€e
solcher Worte, daß dir kein Maler Iso könnte die Furcht der Hoffnung abmalen
und kein Cicero oder Redekundiger also vorbıilden.«

Neu deutsch Psalter 1528 ‚JUTHERS Vorrede auf den Psalter. Bibel I‘ LO2S
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LUTHERS RATK CC A

Philologisch-kritische Bemerkungen
Von Richard Carstensen

Die zweıte Strophe des Luther-Liedes »Eın facte Burg« hat vieltach Zu Mißver-
ständniıssen nlaß gegeben; enn der Anfang wurde als Eingeständnis einer
Schwäche aufgefaßt:

Mıt NSTET Macht ist nıchts getan,
WIr sind gar bald verloren.

Solche Auslegung, die e in polıtiıschen Anekdoten ihren Niederschlag fand, muß
als Versuch untauglıchen Objekt bezeichnet werden; das glaubenskräftige Luther-
Lied miıt seinem dreitachen siegessicheren »doch« enthält ja keinerle1 peremptorisches
Eiıngeständnis einer Schwäche oder eines Unterlegenheitsbewußtseins.

Von der Gesangbuch-Ausgabe, die Joseph Klug Jahre 1529 gedruckt hat,
hat sıch kein Exemplar auf die heutige Welt erhalten. Das erscheint besonders be-
dauerlich, weiıl gerade ın jenen Jahren Luthers trutzıges Reformationslied bekannt
wurde. In der Krıiıtischen Gesamtausgabe » D Martın Luthers Werke«, 35 Band,
Weimar 1023, lautet die zweıte Strophe:

Miıt macht ist nıchts getan,
WIr sind gar bald verloren,
Es streit für der rechte INan,
den Gott hat selbs erkoren.

Die heute üblıche Wiıedergabe in Gesangbüchern hat Schluß der zweıten eıile
dagegen eın Semikolon der BDar inen Punkt.

Auf diesen Unterschied soll hier hingewiesen werden.
Er mag unerheblich erscheinen 1m Sinne der »Interpunktionsregeln« vergangener

Jahrhunderte. Außerdem wiıird auch heute bei nıcht ganz strafter Gedankenanknüp-
fung der gerade als Ausdruck für den Fluß der aufzählenden Eınzelglieder des
Hauptsatzes, der SOß. Satzreihe, vielfach eines vielleicht angebrachten em1-
kolons eın Komma gesetzt.

Handelt siıch hier unwichtige Dıifferenzierungen, die ohnehin durch die
mündlıche Form behoben werden”? Es mag banausenhaft erscheinen, den Gehalt
geistlicher Lieder den aßstab der Ral den Formalismus syntaktischer Frage-
stellung legen un be1 ihnen Satzanalyse treiben doch der Eıinsichtige weiß,
daß hne textlıche Klärung des Syntaktischen keın wahres Verständnis möglich
ist der möglıch WIrd.

Miıt der Abtrennung der Satzteile, wıe s1e 1n den Gesangbüchern heute üblıch
ist, ist der Satz nach der zweıten Zeile abgeschlossen; das dort verwendete Semikolon
15t ‚War nıicht eindeutig wIıe ein Punkt, ber vermittelt keinestalls ınen 5SVI1l-
taktischen Übergang ZUuU nächsten Satz der dritten eıle. werden wel Fakten

durch Komma aneinandergereiht: Die Feststellung der Machtlosigkeit des Men-
schen und hne Begründung dıie Erklärung, daß »WIr SBar bald verloren« selen.



Ist »Es streit‘’ für uns „ ein Hauptsatz, w1e hier nach dem Semikolon ften-
sichtlıch erscheint? Handelt sich be1 der mıit Apostroph geschriebenen Verbform
ystreit « ınen Conjunct1vus adhortatiıvus » Es soll streiten R der optatıvus
»o daß doch A der gar den Indiıkativ als Ausdruck unantastbarer Gewißheit » Es
streitet für unls «r

1le vier Fragen sind ganz offenbar verneıinen, und mit der ziemlıch anders-
artıgen grammatischen Interpretatıion, die sıch zugleich auf die ursprünglıche Kom:-
masetzung nach der zweıten Zeıle stutzt, eröftfnen sıch Entscheidungen in der Aus-
legung, dıe welt über syntaktısche Haarspaltereıen hinausgehen.

Oftensichtlich handelt siıch hier einen Konjunktiv einschränkenden Charak-
ters, w1ıe ıhn dıe 9101 Duden-Grammatık, 1959,;, I1150, kennzeichnet: » Der Kon-
junktiv kann 1n gewählter Sprache auch be1 exzeptiver Bedeutung des bedingen-
den Glıedsatzes auftreten, wWenNnn dieser ine Ausnahme VO  3 dem Inhalt des
verneinten Haupsatzes ausdrückt.« Dieser nachgestellte Gliedsatz ist ein Nebensatz
un steht mit der Konjunktion »denn«, aber auch hne s1e.

Neben dem VO uden genannten Beıispiel AU$S Goethe erhält man nıchts,
InNnan bringe enn W ds hin« mag hier das Bibelwort in Luthers Formulierung
beispielhaft erscheinen: »Ich lasse dich nıcht, du segnest miıch denn« (1 Mose 2 27:)

Neben dem allgemeın üblichen »cs s€e1 denn ‚ findet sıch, nach Duden, a.a.0.;
diese sprachliche Verwendung gelegentlich auch hne »denn«: »Ich lasse dıch nıcht
VON der Stelle, du hörest UVO: meıine Beıichte aA1ll. « Heıne)

Diesem sprachlıchen Satzbau dürfte die fraglıche Stelle des Lutherliedes ent-

sprechen: der negatıve Charakter der beiden Hauptsätze ist zweıten durch den
Begrift »verloren« gegeben.

Ebenso w1ıie 46 Psalm, dem geistigen Anstofß dem glaubensstarken Luther-
Lied, keinerlei Aussage menschlicher Schwäche ZU); Ausdruck kommt, ergibt sich hier
in der zweıten Strophe als Sinngehalt nicht eın resignatıves Bekenntnis: » Wır sind
verloren« sondern das glaubensstarke Bewußtsein: hne Jesus sind WIr VeOeI -

loren, in Satzgetreuer Formulierung: Wır sind gar bald verloren, WECI111 nıcht
für uns der rechte Mann streıitet

» Der CGilaube ist ein lebendiges und mächtiges Dıng, nıcht eın müßiger Gedanke,
schwımmt nıcht auf dem Herzen WwIe ine (Gans auf dem Wasser, sondern gleichwie
das Wasser durch Feuer erwarmt ohl Wasser bleibt, ber nicht mehr kaltes, SONMN-
ern WwWarmes und völlıg ein andres Wasser ist, Iso bıldet der Glaube, des Ge1-
stes W  Te  e  Tk, einen andern Geist un andre Sinne und macht einen völlıg Men-
schen.

LUTHER Vorlesungen ber a Mose vVvVon 53 5-45 42, 452



VO LEIBENDE SINN DE LUITITHERRO

Von Oskar 'Ihulin

Die sogenannte Lutherrose Petschaftsabdrucken be1 Lutherbriefen, Buch-
graphık als Schwarzweißdruck bekannt der farbiger Miniaturmalerei der
Wıttenberger Universitätsmatrikel der Lutherzeit, Reliefftorm der ze1tgeENOSS1-
schen Luthermedaillen und Stein geme1ißelt monumentaler Form atha-
rinenportal des Wiıttenberger Lutherhauses hat der Reformator selbst gestaltet
als »Siınnbild SCLICI Theologie« Er erbte VO: Vater das Familienwappen Form

halben Armbrust mi1t w e1 Rosen Wıe vieles natürlich Überkommene hat
auch 1es persönlıch NEeUu gestaltet Aus der Rose wurde ein Zeıchen, WIC

der Mensch VOT Gott nach dem biblischen Menschenbild sıch sehen soll Als 1530
auf dem Reichstag Augsburg Melanchthon die reformatorische Gruppe leiten
mußte, Wl ständigem brieflichen Kontakt mi1it Luther, der als Reichsacht
Stehender 1Ur VO sudlichsten Punkt SC1NCS kurfürstlich-sächsischen Heimatlandes,
der Veste Coburg, auUus den Reichstag MmM1t KRat und 'lat begleiten konnte Der Kur-
I: Johann Friedrich sandte ıhm ZUrT Veste Coburg Siegelring mi1it der VO  —

Luther selbst geschaftenen Form der »Lutherrose« die Nnun ihre höchste Bestätigung
auch als Wappen gefunden hatte

Aus diesen Tagen haben Luthers Brief azarus Spengler Nürnberg,
dem Freude über dieses Sinnzeichen selbst erklärt

Weıl begehrt 15  N, ob INenNn Petschaft recht getroffen SCIHI, wıll ich
Euch ersten Gedanken guter Gesellschaft, die ich auf mMmMenn Pet-
schaft wollte fassen als Merkzeıichen QHC1INEI Theologie

Das TSLT sollte C111 Kreuz SC schwarz Herzen, das natürlıche Farbe
hätte damıt ich selbst Erinnerung gebe, daß der Glaube den Gekreuzigten
uns selıg macht Denn InNnan VO  - Herzen glaubt, wırd Inan gerecht Obs 1U  ; wohl

schwarz Kreuz IST, mortifnziret un! soll auyıch wehe thun, dennoch Läßt das
Herz Farbe, verderbt die Natur nıcht, tödtet nıcht sondern erhält leben-
dıg Denn der Gerechte ebt SC111C65 Glaubens, namlıch des Glaubens den Gekreu-
zigten Solch Herz aber soll mM 1ıtten weißen Rose stehen, AaNZUZCISCH, daß
der Glaube Freude, Irost un Friede gıebt, un kurz C11)| weiß fröhliche Rose
setzt nıcht WI1C die Welt Fried’ un Freude giebt; darum soll die Rose weiß un
nıcht roth SC1INH, enn weiße Farbe i1st der eister und aller Engel Farbe Solche
Rose steht himmelfarbenen Felde, darum daß solche Freude Greist un:
Glauben Cin Anfang 1St der zukünftigen himmlıschen Freude wohl schon
drinnen begriffen un! durch Hoffnung gefaßt ber noch nıcht oftenbar Und solch
Feld güldenen Rıng, darum daß solche Seligkeıit Hımmel CWI8 währt un:
kein nde hat und auch köstlich über alle Freude und Güter, WI1eC das Gold das
höchste, köstliıches Erz 115€.

Christus lieber Herr SC1 mit Eurem Geiste 15 1 I1 Leben, Amen Aus
der Wüste Gruboc Coburg], Julı 1530

Wenn WITL dieses Wappen 1sern heutigen enkformen auszulegen suchen,
würde Luthers biblisches Menschenbild darın twa ZU Bilde gestaltet SC1H
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Der Mensch ist gesehen 1n Gottes Schöpfung, in der kosmischen un biologischen
Schöpfungsordnung lebend, Ww1e Pflanzen- un: Tierwelt: In goldenem Rıng auf
blauem Himmelsgrund dıie weıiße Rose un ein lebensvoll glühendes Herz.
Die kosmische, die biologische Welt VO  — Pianzen un! Tlieren lebt in dieser Ordnung
1in gottgewollter Selbstverständlichkeit un kann nicht anders. Aus dem Samenkorn
wächst die gleiche Frucht; WE der Löwe, der Adler eın Jıier schlägt, muß das
se1IN. Wenn der Mensch einen andern otet, ist das seit Kaın und bel eın Mord,
un .Ott fragt den Mörder »”WO ist dein Bruder>»« Iso

Für den Menschen gilt ıne höhere Ordnung, die Geburt Neın genügt nıcht,
den Menschen Bilde Gottes« werden lassen. In das glühend ofe Herz
zeichnete Luther das 'Iodes- un! Auferstehungskreuz Christ1.

Christus sprach VO:  - der Wiedergeburt. Durch scheinbaren 'Iod muß der Mensch
gehen un mit Christi 'Iod Geburt kommen. In der Lebenspraxis heißt
das zunächst: der Mensch Unterschied ZUT Pflanzen- un! "Tierwelt »kann auch
anders«, muß ın Entscheidung zwischen Gut un!: Böse TSst dahın kommen,
CI kann »Hıer stehe iıch, ich kann nıiıcht anders.« Das ist se1in notwendiger Weg
ZU! wahren Menschsein, ber auch seine Wurde als Mensch, dıe Verwirklichung
des Reiches Gottes den Menschen, der Weg VO] (sarten den ZU geord-

Gottesstaat, dem »hımmlıschen Jerusalem«, der Apokalypse.
So t{wa könnte INan, W d5 Luther 1m Wappen eın Zeıchen seiner Theologie nannte,
heutiger Sprache auszudrücken suchen für ıne Generatıion, dıe heranwächst 1m

Spannungsfeld VO  3 Weltall, Erde, Mensch Dies meıinte Luther wohl auch äahnlıch,
als die 19 39 4’ 62 un! andere der 05 "Thesen schrieb.

Die Lutherhalle hat 1mM Reformationsgedenk)jahr 1967 die beiden großen Reliefs
des Katharınenportals als Vorder- und Rückseite einer Medaiaılle 1n Böttgerporzellan
und in originalgroßen Abgüssen als Wandschmuck für Gemeinderäume herstellen
lassen.

»Gottes Werk und raft ist der Glaube. Denn selbst macht gerecht und wirkt
alle Tugenden, züchtigt, kreuzigt und schwächt das Fleisch, daß nıiıcht se1in Werk
un: raft habe, sondern Gottes Werk auch in ihm se1 Geschieht das aber, WOCI-

den alle, die das Cun, (Giottes Werk un! Kraft.«

LUTHER Dictata Uup!| Psalterium. $ 39 E
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UCHBESPRECHUNGEN Lek\türe gegenwärtiges Gefühl des Un-
behagens, den »homo relig10us« mıit se1-
nen Kämpfen, Sıegen und Nıederlagen,

ERIK RIKSON: Der jJunge Luther die selber, Martın Luther, nicht
Fıne psychoanalitische un historische psychoanalytisch, sondern theologisch
Studie. München: SZCZESNY Verlag 1958 verstand und deutete un! die auch dıe
308 Seıiten. heutigen Theologen nıcht anders als

theologisch verstehen pflegen im
Der prinzıpiell und pragmatisch der Begriffsnetz der Psychoanalyse zappeln

sehen. Keın Zweıtel: kommt dabei»Aufklärung« sich widmende Münche-
1r Verlag hat mi1t der Publizierung die- viel Interessantes und manches Wahr-
SCS aus angelsächsıischem w1e psycho- scheinlıche zutage. Keın Zweifel, ist
analytischem Bereich stammenden i ı auch dıes eın Weg des Verstehens un:
therbuches ınen guten Grift Wiıe der Verfasser geht ıh: nıcht hoch-
sollten WIr nıcht jeden ernsthaften Ver- mütigem der leichtfertigem Absehen
such, die inkommensurable Gestalt des VO theologischen Luther. Zuletzt in
Reformators verstehen un! verstehen einer Art Fazıt der SaNzCHN Studie

lehren aufrichtig begrüßen, auch bringt den nterschied beıider Ver-
wenn dabe1 anders, gen WIr wen1- stehensweisen auf die Formel: »Ich habe
ger konventionell zugeht als in der theo- angedeutet, daß der ursprünglıche
logischen un hıstorischen Werkstatt Glaube, den Luther wiederherzustellen
Erikson ist Professor für Psychiatrıe suchte, auf das (GGottvertrauen der frühe-
der Universität Pıittsburgh, Uun! der Ver- sten Kindheit zurückgeht. glaube
lag stellt als einen »der bedeutend- nıcht, daß iıch damıt das Wunder VCI-

sten Psychoanalytıker Amerikas« VOTI. kleinert habe, das Luther Gottes VeLI-

Hingegen stellt der Autor 1n seinem schiedene Gestalt annte. Wenn ich auch
Vorwort und seinem Nachwort das ihm annehme, daß das lächelnde Gesicht

un: die lenkende Stimme kındlıcherzugehörige Arbeitsmilieu eindrucksvoll
VOTI: einerseits verschiedene psychiatrı- Elternbilder sınd, dıie die Religion auf
sche Institute »ım Herzen des Stahlzen- einen gütigen Himmel proJiziert,
{rums Pıttsburgh auf dem (jelände einer habe ich keine Entschuldigung für ein
der schnellsten wachsenden medizinti- Zeıtalter, das den Mond Frot anstreichen
schen Universitäten der Welt« ande- wıll Friede kommt aus dem inneren
rerseits, 1ım Nachwort, den Entstehungs- Raum.«
Ort des Buches, » eın Fischerdorf ake Womuit der Verfasser seine sechr 4IN -

Chapala« in Mexıko. So weht denn rikanische Grundemstellung: Psycho-
durchaus die Luft der modernen, un1- analyse plus Antıkommunismus ziemlıch
versal arbeıiıtenden und sıch verstehen- NnNau bezeichnet. Auch der unıversale
den Wissenschaft durch dieses Buch, W 3as Wissenschaftler unterliegt nicht bloß
sıch auch 1n der weltmännisch getonten, 1n USA! bestimmten allgemeinen, VO'  —

die psychoanalytische Terminologie her Ort und Stunde gepräagten, Vor-Ur-
lässig als pedantisch handhabenden Spra- teılen, und diese würden sıch ebenso

deutlich herausstellen, wenn W as berche ausdrückt. Rezensent gesteht seine
Unkenntnis auf psychoanalytischem Ge- kaum erwarten ist 1m Bereich des
biet, zugleich ein während der SaNzZCH gigantischen n, sprich sowJetischen
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Experimentierfeldes jemand auf den interpretieren trachtet un: trachten
Gedanken käme, Martın Luther mMUu: urt Ihlenfeld
psychoanalytisch marxistisch-leninistisch,
mit den Miıtteln des Dıamat, inter-
pretieren. In diesem wıe 1in jedem Falle KOLF KRAMER: Natıon und Theologie
erhält siıch ber 1n der Person des Re- be1 Johann Hınrıch Wichern. Arbei-
formators, die WIr 1n seinem Worte ten ZUT Kırchengeschichte Hamburgs,
wahrnehmen, ein schlechthin Ursprüng- Band Hamburg: Friedrich Wıttig Ver-
lıches, Unableitbares, Unvergleichbares, lag 1959 196 deiten.
auf welche theologische Interpretation
immer 1n erster Linie reflektieren Der Verfasser befaßt sich in der Studıe
entschlossen seıin muß Abhängigkeıten damıiıt, bestimmte Einflüsse 1im völkısch-
un! Bedingtheıiten psychologischer der natıonalen Denken und 1in der I heolo-
soziologischer Natur spielen in jeder gıe icherns festzustellen. Die einfÄuß-
Biıographie eine Rolle, sind vielleicht reichsten Lehrmeister VO:  3 Wıchern
auch oft ‚U guU! der theologischen Friedrich Danıel Schleiermacher
der philosophischen oder geistesge- und Friedrich Julius Stahl Sie haben das
schichtlichen Interpretation vernachläs- polıtische un!: theologische Denken des
sigt worden. Doch ist ja wohl mit jeder Vaters der Inneren Mıssıon 1n erheb-
großen menschlıchen Erscheinung — lıchem Maße geprägt In seinen Univer-
tern s1€e der Wahrheit der der Schön- sıtätsjahren stand dem Einfluß
heit zugewendet wWwWar ein iıcht aufge- VO  - ücke un Neander. Hınzu kam
gangen und hat sıch, samtlıche Bedingt- noch das Gedankengut der Romantık
heiten und Abhängigkeiten der Person un der Erweckungsbewegung. Im gan-
sıch unterwerfend, über dıe Menschheıt WAar Wıchern auch den Strömen se1-

nNeTr eit verhaftet. Der Verfasser stelltverbreıtet. wiıll hıer nıcht N, daß
Erikson für das mıit un! 1n Luther oftfen- fest, daß Wıchern mıit Schleiermacher
bar gewordene ıcht grundsätzlıch blind » Volk« dıe immanenten (GGemein-
se1 wohl ber für das Von Luther als schaftsformen, Staat und Kırche umtfas-
Quelle Ner 1n der Menschheit und 1n sende VOonNn Ott gesetzte Jlotalıtät VeLI-
einzelnen enschen aufscheinenden steht. Er wollte die Liebe 1n der Kırche
Lichter bezeugte Ur-Licht. Wer selber wecken mıit dem Znel, das I1 Volk
VO  $ diesem berührt wurde, kann nıcht sıttlıch, polıtisch un! christlich NEeEU-

anders als Luthers Person und Luthers : eın el WAar ‚War der Bau des
Schriften deren iırdische, menschliche Reiches Gottes, ber der OUrt, das
»Gebrechlichkeit« immer zugegeben LIULTL geschehen konnte, War das Volk. S0
als in diesem Sinne »Licht VO höch- steht das Vaterland 1n der Reihenfolge
sten Licht« theologisch verstehen. VOL der Kırche. Er War eın überzeug-
Es wırd dabe1 se1in Bewenden haben, Fr Patriot. Das zeıgt sıch insbesondere
auch wWEenn unıversale Wissenschaft die- während des Krieges der Schleswig-Hol-
SCr der jener » Färbung« den Vorgang steiner gegen Dänemark (sıehe: H. Wi-
wıe die Person VO!  ; dieser höchsten » Be- chern un! die Feldseelsorge in der schles-
dingung« lösen un: 1n die allver- wig-holsteinischen Armee In Schriften
ständlıche aufgeklärte Ebene der des Vereins für Schleswig-Holsteinische
»Projektion«, sprich Ilusıon herunter Kırchengeschichte, Reihe, Band,



1953/4). Wichern dachte nıiıcht daran, als bewegung den Vernunftglauben
Hamburger partikularıstisch denken. setifzte bald ein. Der führende Mannn WAar

Kır verehrte Preußen un: seinen Könıig, Ferdinand Beneke. Anfangs noch 1mM
Warl jedoch weiıt VO C.hauvinısmus ent- Rationalismus un:! Freimaurertum WUL-

fernt. Volkskirche ist die relıg1öse Seıite zelnd, vollzog sıch allmählıch ıne Wand-
der Volksgemeinschaft. Die Innere Mis- lung 1M Bıbelchristentum (1 5/1 6)
s10N hat CS mıiıt Polıtik (un. S51e hat Neit eLtw 1820 begann dıe Erweckung
sich daher auf ihre nationalen Aufgaben auch auf Hamburgs Kanzeln Fuß fas-

besinnen. Als Dienerin der Kirche S z. B.Strauch se1it 1819 1n St. Nico-
steht s1e daher 1n einer doppelten Be- lat, Rautenberg seit 1820 1n St. Georg,
ziehung: ZUuU Staat und ZUr Kirche 'olters ce1it 1523 1n St Katharınen,
Ihre Arbeıit hat ıne zwietache Ausrich- John se1it 1827 in St. Petr1i Die Erwek-
tung!: Evangelisierung un! christliche kungsbewegung erfaßte enschen aller
Sozlalısıerung des Volkes. Der Verfasser Bevölkerungsschichten, besonders die
kommt dem Ergebnis, daß Wıchern Jüngeren weniıgsten ertaßt wurden
durch sein Denken einer Nationalı- das reiche Bürgertum un! die Intellek-
sıerung und Politisierung der Kırche tuellen. Für die Erweckten War » Jesus
beigetragen habe, deren Folgen WIr Christus der Gekreuzigte un! Auterstan-

Jahrhundert schwer spuren be- dene, der Versöhner mit Gott, der Irost
kommen haben und denen WIr heute 1im Leben un: Sterben«. Die Ratıo-
noch leiden. Wer sich mıit der Frage- nalısten hielten Jesus 1L1UX für einen
stellung Kırche un Polıtik befaßt, Iugendlehrer, eın moraliısches Vorbild,
möge diese Studie sorgfältiıg lesen. den Menschenfireund. Für erstere War

Erwin Freytag die Bibel Offenbarung des Wortes Got-
teS; die uth Bekenntnisschriften ıcht-
schnur der Kırche. Letztere wollten Vomn

INGRID ‚AAHRSEN: 7Zwischen Erweckung der Bibel als Gottes Wort LIUT das sStTtE-
und Rationaliısmus. Hudtwalcker un hen lassen, W d5 miıt der enschlıchen
sein Kreıis. Arbeıten ZUT Kirchen- Vernunft erfassen sel. Es kam
geschichte Hamburgs, Band Hamburg: Auseinandersetzungen zwischen beiden
Friedrich Wiıttig Verlag 1059 164 Richtungen (1821) Der Pastor Her-

INa Rentzel, der als erster SCcpCN die
Die vorliegende Studie befaßt sıch Erweckten auftrat, wurde von dem
hauptsächlich mıit dem kirchlichen un Senior Willerding, der celbst den Ratıo-
relıg1ösen Leben 1n Hamburg VO:  3 1820 nalısten nahestand, auf seine Verpflich-
bis 1840, die eıit der Blüte un! des tung auf die symbolıschen Bücher hıin-
Niederganges der Erweckungsbewegung gewlesen. 1822/23 Iam einem

Streit des rationalıstischen Dıiırektors desin dieser Stadt. Ausgehend VO:!  ; der Be-
des Rationalismus 1n Hamburg Johanneums, Gurlıitt, den Haupt-

(Reimarus un! Lessing), der bıs 1Ns I astOr Strauch. In weıteren Kapiteln
Jahrhundert 1n Kaufmannschaft, Staat wird VvVon der Sonntagsschule des Pastors
und Kıirche vorherrschend Wäfl, schil- Rautenberg und ihren Gegnern berich-
dert die Vertasserin die relıg1öse Lage tet, weıter VO:  - Rentzels Angriffen
nach den Befreiungskriegen. den Lehrbegriff der Kirche un: dem

Eine Erweckungsbewegung als Gegen- Streit des rationalistischen Hauptpastors



Wolft St. Katharınen (1829) Klaus dem Reichskammergericht 1m Jahre
Harms 1in 1el WAar 1529 1n einem Schre1i- 530 Die Veröffentlichung ist ıne recht
ben den Senat Wolf£is Weıh- ergjıebige Quellenschrift, die einen be-
nachtspredigten 1525 aufgetreten, jedoch sonderen Einblick 1n die kırchlichen Ver-
hne Erfolg. Senator Hudtwalcker schal- hältniısse jener eıt gewährt, nämlıch

der Reformation in der Hansestadttete sıch e1n, daß Wolft ine Rüge
erteilt wurde. Das »Ministerium« hatte Hamburg. Auf den ersten Seıten
kläglich versagt. Das Jahr 18530 brachte g1ibt der Verfasser ıne ausführliche Eıin-
ıne Spaltung der Erweckten. In einem leitung ZUr umfangreichen Quellen-
besonderen Kapıtel wiıird VO  3 der prak- schrift, dıe nıederdeutscher Sprache
tischen lätıgkeıt der Erweckungsbewe- abgefaßt worden 1st. 1le Zeugen WUTC-

SUunNng berichtet: Hudtwalcker, KRKauten- den aufgestellten Artikeln befragt.
berg, Amalıe S1evekıng un: Wichern. Es ist nıcht ganz eintfach für den Nıcht-
Miıt dem Jahre 1840 ging die VO  3 der historiker, sıch 1n das Niederdeutsche
Erweckung hervorgerufene eıit einzulesen. Es ware die Frage, ob Inan

ıne solche Schrift durch iıne Überset-Ende, hne nachhaltıg auf die Mehrheit
des Kirchenvolkes eingewirkt haben ZUNg 1Ns Hochdeutsche nicht allgemeiner

Diese Studie, dıe auf sorgfältiges hätte zugänglich machen können. ber
Quellenstudium basıert, kann Hen kır- dann hätte s1e den Charakter einer
chen- und geistesgeschichtlich interes- Quellenschrift verloren. Der frühere
s1ıerten Lesern, besonders ber den Ham- Archivar der hamburgischen Landes-
burgern, qals Lektüre empfohlen werden. kirche, Heınz Stoob, jetzt Protessor tür
Der Verfasserin ist gelungen, die Dar- Geschichte 1n Münster, hat die Ausgabe
stellung gestalten, daß der Leser des Werkes besorgt. Der Verlag hat das
gefesselt wird. Erwin Freytag Buch mıiıt guten Bıldbeigaben ausgestat-

tet Für den Kırchengeschichtsforscher
bedeutet diese gehaltvolle Quellen-

WILHELM JENSEN: Das Hamburger Dom- schrift ıne Fundgrube heimatkirchen-
kapıtel un! die Reformation. Arbei- geschichtlichen Stoffes. Erwın Freytag
ten ZULFr Kırchengeschichte Hamburgs,
and Hamburg: Friedrich Wittig Ver-
lag 1961 456 Seiten. FRANZ OrTT! Die rechtlichen Verhält-

nisse des Domestiftes Hamburg von
Der leider 1960 unerwarte gestorbene 1719 bis 1802. Arbeiten ZUTr Kirchen-
Nestor der schleswig-holsteinischen Kir- geschichte Hamburgs, and Hamburg:
chengeschichtsforschung hatte noch 1n Friedrich Wittig Verlag 1962 14  n Seiten.
den Jahren VOoOrLr seinem 'Iode ıne der
hervorragendsten Quellen ZUr Geschich- In der vorliegenden Schrift handelt

der Reformation 1n Hamburg un! sich die Veröffentlichung einer Göt-
norddeutschen Raum bearbeıtet. Es han- tinger Doktordissertation der Jurist1-
delt sıch die Aussagen VO:  3 25 Zeu- schen Fakultät. S1e beruht auf eingehen-
pgeCcn des hamburgischen Domkapıtels un! der Durcharbeitung niıedersächsischer
2 Zeugen des Rates der Stadt Ham- un: hamburgischer Archivalıien. Die Stu-
burg 1n dem großen Prozeß des Dom- die ist 1n vier "Ieıle aufgegliedert. Der
kapitels den Rat der Stadt VOoOr TS 'Teil gibt eine Übersicht über den
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Werdegang des Hamburger Domstiftes FRIEDRICH SCHMITT: des Helfens.
b1ıs ZUT eıit des Stockholmer Friedens Vom Umgang mit schwierigen Men-
VO: 23 November 1719 In kurzen SA schen. Stuttgart Calwer Verlag 1965
gen wird die mittelalterliche Epoche und Geb,., 146 Seiten.
die Reformationszeit skizziert. Es folgt
ann die schwedische un kurhannover- Der praktısche Z un Facharzt für
sche eıt ıs ZU) Jahr 1719 Eın ZWE1- Chirurgie zeichnet in der Folge des
ter 'Teil handelt VO:  - der Verfassung un ABC Charakteristiken schwieriger Men-
Gliederung des Domstiftes I8 Jahr- schen, deckt deren Fehlbehandlungen auf
hundert. Der Verfaser gibt hier ıne und weist Wege echten Heltens. » Es ist
Übersicht über die einzelnen AÄAmter des der Sinn dieser Schrift, Helfer Miıt-
Kapitels mit ihren Rechten und Pflich- menschen gewınnen. Die Ärzte, auch
ten. Auch die finanziellen Verhältnisse Psychotherapeuten un die SOß. Seel-
des Domkapıtels und seiner Mitglieder SOTSCI schaften das unmöglıch allein,
wird hier untersucht. Der dritte 'Teıl un die Von mts pcCcnh Bestellten Ver-

befaßt sich miıt der Rechtsstellung des n nıcht selten.« Man spurt beim
Domstiftes 1m I5 Jahrhundert, das ZU) Lesen Zeıle Zeeıle hier wirbt eın
braunschweigisch-lüneburgischen Kur- erfahrener TzZt un!: 'Therapeut hel-

gehörte. Das Verhältnis zwiıschen fende Liebe für die »schwierigen«,
Domstift un! der freien Hansestadt Neurosen leıdenden Mitmenschen. Aber,
Hamburg War des öfteren getrübt, da und das macht 1es5 anregende,
der Rat dıe Eigenstaatlichkeit nıcht mühelos esbare Büchlein einem Er-

lebnis: dieser AÄArzt weiß die tieferenimmer respektierte. In einem vlierten
eıl ist dıe ede VO  } der Auflösung des Abgründe 2 — » Freilich 1st Sünde nıcht

gleich Neurose, un: eıch Gottes mehrHamburger Domstiftes. Von der Absıcht
erfuhren dıe Domherren TST nde Julı als Neurosenheilung, aber hne Abfall
1502 AUuSs der Zeıtung. Der Senat benach- VO Ursprung gäbe keine Neurose.«
richtigte 3 November 1502 das Er beobachtet, überlegt un hılft VO:

Domkapitel, daß »”es VOon 1LUMN diese Geist der oft zıtierten Bıbel, des Evan-
geliıums her und erweiıst sıch als Luther-Stadt als ihren alleinigen Landesherren

anerkennen solle«‚ ihr als ihrer kenner, der neben vielen Dichtern, Den-
kern, Theologen un Wissenschaftlernor.dentlichen Obrigkeıt Lreu un! hold

SC1inNn Luther, immer wıeder Luther reden
Der letzte Dombherr, Friedrich Johann 1äßt. Die 16 Seıten Anmerkungen 1im

Lorenz Meyer, starb 1844 Miıt seinem Anhang, mit denen seine eigentlıchen
ode endete das Domsestift Hamburg. Ausführungen nıcht belastet, sind ıne

wahre Fundgrube VO:  - Nachweisen. Lu-Für die Stadt Hamburg bedeutete die
Auflösung des Stiftes einen Gewinn, ther heute, einmal ganz unakademisch,
weıl Umfang un Inhalt iıhrer Staats- dafür unmıittelbar, praktisch, hilfreich,
gewalt anwuchsen. Erwin Freytag erfrischend, aufrichtend! Was selten

gelingt, der Graben der Jahrhunderte
wurde übersprungen. St.



Z ESCHLU

März dieses Jahres ist der Erste Präsident der Luther-Gesellschaft un Her-
ausgeber iıhrer Zeitschrift, Professor Walther VO  - Loewenich, 65 Jahre alt BC-
worden. Wır möchten auch dieser Stelle nicht versaäumen, dem Luthers Denken
un: Werk hochverdienten Forscher und Universitätslehrer uUuNseTEN ank und MNSsSCTIEC

herzlıchen Segenswünsche auszusprechen. ögen ıhm noch recht viele Jahre SCBHCNS-
reicher Wırksamkeit beschieden sein!

Das vorlıegende Heft 1st nıcht LIUL eın Nachklang der Jubiläen des vergangenen
Jahres. Person, Wort und Werk der Männer, derer WIr 1967 besonders gedachten,
siınd Ja nıcht die kurze Frist ıhrer Gedenktage gebunden. Das wiırd uns durch den
Vortrag Jahre Reformation« eindringlıch, den Präses Protessor Dr Joachim
Beckmann anläßlıch der Hauptversammlung der Luther-Gesellschaft Z Irto-
ber 1967 1ın der Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-Kirche Berlın gehalten hat. Nach
einem geschichtlıchen Rückblick stellt die entscheidende Erkenntnis Luthers her-
AaUus un! ermutigt uns, be1 aller gebotenen ökumenischen Gesinnung die unaufgeb-
bare Wahrheıt des reformatorischen Bekenntnisses bezeugen. Die Luther-Gesell-
schaft hat sıch immer wieder bemüht, Luthers Bedeutung für I11SCIEC Sprache und
Dıichtung aufzuzeigen. Daß Luther sıch auch der Musık gew1idmet hat, ist vielen
aum bewußt. Deshalb begrüßen WIr Oberstudienrat Dr Helmut Huchzermeyers
Gesamtdarstellung » Luther un dıe usık«. 'Theologie, Dıichtung und Musıik gehö-
TCIN für Luther So forderte nde 523 in einem Briet Spalatın auf
» Wır planen nach dem Beispiel der Propheten un! der alten Kirchenväter für die
Menge deutsche Psalmen dıchten, damıt (sottes Wort auch 1M Volke
lebe.« Miıt Dr. urt Ihlentfelds »In memorl1am: Johann Rıst, Jochen Klepper, Rudol{f
Alexander Schröder« un:! Proftfessor Dr. Friedrich ilhelm Kantzenbachs Unter-
suchung » Jochen Kleppers Tagebücher AinNe theologische Konfession« wıdmen WITr
den zweıten 'Teıl unNnserTes Heftes einıgen der Dichter 1n alter und Jüngster Vergan-
genheit, die diesem ufe Luthers gefolgt sind.

Auf der Hauptversammlung der Luther-Gesellschaft 1n Berlin wurden auch
finanzielle Probleme besprochen. Es wiıird be1 den steigenden Herstellungskosten
immer schwerer, ihr Schrifttum ZU) alten Preis abzugeben. Wenn INnan bedenkt,
daß 1Nsere Zeitschrift seit iıhrer Umegestaltung 1962 infolge der Veränderung ıhres
Formates und Schriftsatzes bei altem Preıs jedem Heft mehr Beiträge bieten
konnte, dürfte C555 verständlich se1n, daß WIr, einer Beitragserhöhung eNn-
zuwirken, miıt den bisherigen TEeI Heften, uns nunmehr von 1968 Mi1t wel
Heftten 1mM Jahr MNNsere Leser wenden. St.

» Der Glaube ist nıcht ıne leichte Kunst, sondern ein hoch, trefflich Dıng, daran
eın Mensch hunderttausend Jahre lernen hätte, WE lange lebte.«

LUTHERS Predigt über den ungerechten Haushalter, Lukas 16 1529 29, 494
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RECHTEBERTFEGEBNG
Von Albrecht Peters

Luthers Fragestellung heute

(a) » Der ensch VO  e heute fragt nıcht mehr: Wiıe kriege ich einen gnädigen
Gott? Er Iragt radıkaler, elementarer, ragt nach Gott schlechthin Wo
bist Du, Gott? Er leidet nıcht mehr unter dem Zorn Gottes, sondern unter
dem Eindruck VO  3 Gottes Abwesenheit, leidet nıcht mehr unter seiner
ünde, sondern der Siınnlosigkeit se1ines Daseins, fragt iıcht mehr
nach dem gnädigen Gott, sondern ob Gott wiırklich 1St.« urch diese (SE-
genüberstellungen suchte die Botschaft der Vollversammlung des Luthe-
riıschen Weltbundes 1n Helsinki 1963 den Wandel zwıschen dem 16 und
dem Jahrhundert fassen. er fragte: Wıe kriege ich einen gnädigen
Gott>? Wır fragen: Wo ist Gott 1n der undurchdringlichen Zufälligkeit un
offenkundigen Sinnlosigkeit des Geschickes der Menschen 1in dieser
Fragen WIr damıit aber wirklich radikaler und elementarer als die Men-
schen des 16 Jahrhunderts? Wenn iInan den existentiellen Eınsatz Luthers
In seinen Klosterkämpfen denkt, möchte Inan vorsichtiger werden. Wo
wıird heute miıt einem analogen Einsatz der Person (3Ott gerungen”

So wendet sich arl Barth 1n seinem 1953 erschienenen Band I der
Kırchlichen ogma gleichsam in prophetischem Vorgriff dıe da-
mals noch nicht vorliegende Grußbotschaft aus Helsinki, indem chreibt
» Es 1st allen oberflächlichen Phrasen unNseTer Zeıt ıne der ober-
flächlichsten die Behauptung: habe ZW ar der ens des 16 Jahrhunderts
nach dem ıhm gnädıgen (Gott gefragt, se€e1 aber der moderne Mensch viel
radıkaler 1n der Frage nach Gott überhaupt und als solchem begriffen. Als
ob einen Gott überhaupt und als solchen gäbe, als ob das Yragen nach
ıhm iırgendeinen Sinn hätte! Als ob na ine Kıgenschaft Gottes ware, die
Inan allentalls auch einklammern könnte, unterdessen gemä  1 nach
seiner Existenz fragen! Als ob die christliche Gemeinde und der christ-
iıche Glaube der Existenz oder Nıchtexistenz dieses Gottes überhaupt
und als solchen iırgendein Interesse hätte! Als ob der ens des 16 Jahr-
hunderts nıcht gerade damıt, daß nach dem gnädigen Gott, nach dem
echt seiner Ginade fragte, 1ın einer Radıkalität, neben der das Fragen des
modernen enschen eitel Leichtsinn 1St, nach Gott elbst, seiner Existenz
gefragt hätte!« S 591) Barths Gegenthese scheint mMır die Akzente sach-
gemäßer setzen un dıe Gewichte gerechter verteılen. Dpiegelt icht
die zunehmende Abstraktion in der Formulierung der Frage den abnehmen-
den Eıinsatz der Person des Fragenden wıder »



el WwW1€e vermogen WIr Luthers Frage als NSCeTE eigene übernehmen,
bleibt dies iıcht wıederum L1LUI ein unexıstentielles (Gedankenexperiment?
te ıcht NSCTE Aufgabe se1in, gemäß der VO  - Paul "lillıch geübten
» Methode der Korrelation« die ernfrage uUuLNseTeTr Zeıt tftormulieren und
hierauf die biblische Botschaft EernNeEuUtT quszurıichten ” Ist uns dıe moderne
Welt, siınd WIr selber als Gegenwartsmenschen nıcht schon Jange in diesen

Fragehorizont hıneingewandert, während WIr noch als atholische w1ıe
reformatorische eologen uns ems1g mühen, die Mißverständnisse abzu-
bauen und diıe gegenseıtigen Verketzerungen aufzuheben, welche ber der
Rechtfertigungslehre entstanden SInd ” Doch W as 1St die Frage der Moderne”
Wıe entgehen WIr der efahr, 61€e viel flach anzusefzen und damıt auch die
AÄAntwort des Evangelıums hofinungslos verharmlosen? Vıelleicht kann
uns der Versuch einer Konftfrontation mit Luthers Fragestellung davor be-
wahren, el und kurzschlüssig u1lls einfangen lassen 1n den Cn
Horizont der eigenen Fragestellung; vielleicht lernen WITL, dıie Unterschiede
wI1ıe das Gemeinsame klarer erfassen.

(b) Setzen WIr dazu eın mMi1t Luthers Not Wıe lautet eigentlı seine Frage
nach dem gnädigen Gott und w1e ist s1e recht deuten” Gerhard Gloege (Die
Grundfrage der Reformation heute, Kerygma un Dogma, 1966, - Aide

zitiert hlıerzu eine Taufpredigt Luthers (vom J Februar 15 34,;
37/661, 20-27; 2'74, 14-18): » Ich bın SE funfzehen Jahr ein Mönch g.-
WestT, ohn W 4S ich UVo gelebt habe, und feißig alle ihre Bücher gelesen
und es getan, W as ich unde, och habe ich miıch n1ıe können ein Mal
meiner qaquie rösten, sondern ımmer gedacht: WE uılltu einmal fromm
werden un SNUSg Cun, daß du einen gnädıgen CSott kriegest? un: bın durch
solche Gedanken ZULXC Mönchere1 getrieben und miıch zumarter‘ und zuplagt
mit Fasten, Frieren und en. Und doch nıchts mehr damıt aUS-

gericht‘, denn iıch LUr dıie 1e "Iaufe verloren, Ja helfen verleugnen.«
Die Frage se1INESs ständigen Seutzens lautet ıcht Wiıe kriıege ich einen

gnädıgen Gott?, sS1E en vielmehr den Blıck auf unseren Gehorsam, auf
Iun Wann cchaffe ich CS endlich, f{romm se1n, daß iıch ohne

Angst VOTLT Gott kann”? Wıe können WIr durch uLNseIenNn Gehorsam
die Rechtsforderungen des heılıgen (sottes dessen na erwerben”

er hatte diese Frage miıt seinem Eintritt in den en der Augustiner-
Eremiten übernommen,; War ıcht seine persönlıche Frage, WAar dıe
Frage des späaten Mittelalters, Ja er erkannte s1e als die Frage des relı-
g]ösen Menschen schlechthin; ihr tellte sich mıiıt en Fasern seliner from-
INen eele Und doch. (s3Ot$f nthüllte sS1e ıhm 1n seinem reformatorischen
Durchbruch nıcht als eine zeitbedingte, sondern als ine grundfalsche Frage-
tellung Wann wıllst du fromm werden unı tun, daß du ınen gnäa-
dıgen Gott kriegst?, mıiıt diesem Sehnsuchtsruf sucht der Mensch VO  3 un



her den Weg DO. Gottes nade, Inag €e1 19808 die Hiımmelsleiter
der spekulativ-affektiven Kreuzesmeditation oder dıejenıge der demütıig-
erle1ıdenden Christusimitation benutzen. Luthers Prädestinationsantechtun-
CN deckten die heimlıche Selbstbehauptung In, mıiıt und un diesem from-
Men Emporstreben Gott auf. Daß sıch Gott herabneigt 1n der
Dahingabe seines Sohnes, 1mM ständıgen Wıiırken selines Geistes durch Wort
und Sakrament, wırd VETSCSSCH; die 'Iaufe scheint als eine Wırklı  eıt h1in-
DEr u11ls lıegen, 1U mussen WIr uns stutzen auf dıe er des Ge-
horsams; ne1n, VOT Gott en WIr nıcht kraft unNnseIcs Gehorsams, sondern
allein ET’9 der Selbsthingabe (Gottes des Vaters 1n seinem Sohn durch den
Heıligen Geist. Diese Einsicht des aubens rückt dıe EFE Frage des
relig1ösen enschen zurecht, ıcht Wıe kriege iıch ınen gnädigen Gott?,
diese scheinbar fromme Frage verleugnet Ja, daß Gott sıch meı1iner C1I-

barmt hat; vielmehr: Wıe lerne ıch glauben, erkennen und bekennen, daß
Gott gnädig geworden ist und kraft seliner Ireue in alle wigkeıt ble1-
ben wırd>?

(C) Doch dies ist sicher noch wenıger die ernfrage des gegenwärtigen
Menschen, welcher sıch herzlich wen1g (iott kümmert. Wır können und
wollen 1er dıe TODIiIeme und Nöte des so  ten modernen Menschen
nıcht ausführlich dıskutieren, ein1ıges muß un ann aber angedeutet WeTI-

den Mögen WIr das Wort » Gott« noch 1mM un führen oder nıcht, auch
uUu1ls bleibt das Fragen nach dem Sinn UNSeTECS ens, nıcht als ein bstrak-
tes Problem, sondern als notvolle irklichkeit Dschungel des Alltags.
Zumeist stODßt uls dıies LLUT auf, dıie harte Faust eines unergründlıchen
Geschickes nach uns greift; dann seufzen WITr: Warum gerade diese rank-
heit, dieser Verlust eines lıeben enschen Jjetzt mir ”» Das gütige Verschont-
werden dagegen VEISBECSSCH WIr eicht und schnell

tärker als er und seline Zeıtgenossen haben WIr modernen Menschen
Uu1ls befreien können aus der Abhängigkeıt VO der Kreatur, die Natur 1st
uns nıcht mehr die Statthalterin des unsichtbaren Gottes. Hierdurch sind
WIr jedoch zugleıch abhängiger geworden VO  - den Gesetzen un!
Zwängen unserer selbsterstellten Se  ndärwelt. Auf ine Erntedankpredigt

überkommenen ema werden dıe Bauern dem Pastor leise oder laut
antworten: Miıt dem en Gott sınd WITr 1n diesem Jahre Ja Banz —

rieden wI1e sollen WIr aber mit der EW larkommen ” An dıe te. des
gnädigen Gottes scheint weıthın nıcht eigentlich, Ww1e die eologen noch

verkünden elieben, der gnädıge Nächste, sondern dıe gnädige Gesell-
schaft se1IN.

Eıines 1st jedoch geblıeben, 1n ıhm sınd gle1  sam Luthers Einsichten 1n
säkularisierter Gestalt mächtig Auch WIr heutiıgen Menschen vermogen
nıcht en adus dem heraus, W as WIr miteinander erstellen. In all unNseTECII
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Planen und Gestalten vertrauen WIr kleinen wI1e im grohen auf etWaSs,
das nıemand VO  3 uns in der and hat, welches siıch u11ls gütig zuneıgen, sıch
uns aber auch bedrängend entziehen kann, zwıngen können WIr CS iıcht.
KXeiner VO  j uns hat wiırklıch der Hand, wenn sıch auf die Autobahn
zwischen Frankfurt und Heıidelberg wWagt, daß gut dort ankommt,
hinwill; wWwe1 oder dre1 Autowracks Straßenrand erinnern ıhn Jedesma.
daran. Dies als ein vordergründiges Beıispiel; die hintergründıge Dımension
wırd vielleicht darın greifbar, daß gerade den ußerlich wohlgesicherten
Ländern, welche VO Krıeg verschont blieben, die Lebensangst un! der
Lebensüberdruß größhten sınd, Ww1e dıie Selbstmordstatistiken zeigen.
Auch der moderne ensch kann se1in en nicht restlos durchplanen und
absıchern, Ja würde dort, dieser Versuch gelingt, seiner inneren
Lebenskraft berauben. Ob WIr Gott glauben und VO  ® Gott sprechen oder
nıcht, WIr alle gCH u1ls lag für Tag hoffend und vertrauend in ein Dunkel
hinein, ohne 1ne Garantie für den Sinn un!| das elingen uNseTES Wagnisses
in den Händen haben Diese nalogıe Luthers Vertrauen auf das
schon gesprochene Gnadenwort Gottes bleibt; S1e 1st eintfach mıiıt uNseTeEeM
enschsein gegeben. möchte s1e 1 zweıten Gedankenkreis skizzıeren.

(d) Zuvor mussen WIr jedoch den tiefen Unterschied zwiıischen der Frage-
stellung Luthers und derjenigen uUNsSeTECS heutigen tages markieren. Er
lıegt ohl VOL em darın beschlossen, daß WIr nicht mehr über unseren
TIod und diese Welt hinauswarten auf Gottes endgültiges Offenbarwerden.
Miıt den Frommen des ausgehenden Miıtte:  ters harrte der Reformator dem
wıederkommenden Herrn In diesem Warten auf Gottes etztes
Hereinbrechen, auf Otffenbarwerdenmüssen VOL seinem Richterthron
und Otiftenbarwerdendürfen 1n seinem Gnadenlicht, darın untersche1i-
det sıch die Christenheit ohl zutieifst VO  3 der nachchristlichen Welt Die
Gemeinde Jesu Christi wiırd hıer auıch heute A bekennen mussen.
Luthers sogenannte Rechtfertigungslehre 1st ohne diesen iıhren eigentlichen
iıcht- und Znelpunkt unverständlıch. Dieses Hindrängen auf Gottes end-
gültıge Offenbarung werden WIr wohl 1Ur mangelhaft aUuSs dem Selbst-
ewußtsein unserer Moderne herauskatechisieren können; das Zeugni1s der
Schrift muß uns in hineinrufen. Gott 1st nıcht COT; stellt uns alle miıt-
einander VOor se1In ngesıicht!

Das Zeugnis der ırche und die Einsıcht des gegenwärtigen Menschen
in I1ISCIC Wiırklichkeit stehen einander also weder TEeEM! und einalı g..
genüber noch sınd S1e miteinander ıdentisch; S1e lıegen vielmehr 1mM Streit
und erganzen un eiruchten sıch zugleıich wechselseıtig. Dies se1 in einem
zweıten Gedankenkreis angedeutet.
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I1 Rechtfertigung des (Gottlosen
existentiale Interpretation des enschseins

In Luthers Wıdertahrnis der Rechtfertigung des Gott aufbegehren-
den Menschen siınd letzte Geheimnisse uUuNsSeETECS Menschseins bewußt WOTI-
den; die moderne Philosophıiıe sucht diese Grundstrukturen UuUNsSCICT Existenz
ganz losgelöst VO Christenglauben mit der Methode existentialer
Interpretation analysıeren. Die Einsicht iın diese siıch durchhaltenden
Strukturen kann UuIls Christen ine se1n, das enschlıche der
Rechtfertigung aufzudecken und auch den Nıchtchristen verständlich
machen. Wenn WITr dıes versucht haben, dann bleibt noch das eigentlıche
Geheimnis der gläubigen Gottesbegegnung; äDt sıch icht auflösen 1n
Existenzanalyse. SO kann diese ıne heute besonders wichtige
se1n, Menschen das Glaubensgeheimnıis heranzuführen, s1e kann und
dartf jedoch dieses icht verdrängen oder Sal wollen Diese innere
Spannung se1l 1n vier Andeutungen ein wen1g entfaltet.

(a) Macht und Ohnmacht des Menschen de SCITIVO arbitrio.
Unsere Verweise auf dıe gegenwärtige Sıtuation der Menschheit en sıch

dıe Stichworte: Macht und Ohnmacht stellen. Luther sprach das 1er
chlummernde Geheimnis ın seiner TE VO versklavten ıllen. Der
ens 1st keın Stein oder olzklotz, GF hat dıe freıe Entscheidung, welche
sıch manıifestiert in seiner en errs ber diese Erde, Ja in seinem
Vordringen 1n den weıten Kosmos. Und doch erfahren WIr alle 1m kleinen
un: 1m großen miıtten in unserer Macht ine VO  — unls AdUus ıcht überwin-
en!| Ohnmacht. Rechtes elıngen eines Werkes, freie Hıngabe eines
Menschen, selbstlose Demut und hoffnungsfrohen Glauben kann niemand
Von uns erzwıingen. Keıiner ist etztlı Herr se1nes Lebens, keiner hat sıch
selber geboren, keiner sich seine ern, se1in Volk, se1n Zeıtalter, Ja nıcht
einmal sıch selber ausgesucht, jeder hätte sich anders, als 1st. Keıiner
Von Uu11lS5 kann sein en VO sıch aus ZUT Vollendung bringen, ann
höchstens verpfuschen; dieses es gılt für einen jeden VO  3 und zugleıch
mehr oder weniger auch für alle Gemeinschaften, 1ın denen WIr eben, VOon

der Famiıilie bis hın YAUER gegenwärtigen Menschheit. Wır alle mussen und
dürfen aUus einer Gewißheit heraus en und tun dies faktısch, deren rund-
lage WIr iıcht selber gelegt haben noch fest 1n der and halten.

Dieses Geheimnis en Menschseins ist 1n der Rechtfertigungslehre —_

gespitzt auf dıe sündıge Selbstversklavung 1m Gewissen, auf das Servum
arbitrium. Unter dem Gericht des ersten Gebotes deckt Luther 1m ständıgen
Hıinblicken auf Jesu selbstlose Gottes- und Näl  stenliebe die Selbstverskla-
Vung gerade UuUNsCICS freien ıllens auf. em WIr frei ents  eidend —
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illen durchsetzen, halten WIr uns zugleıich 1n einer tieferen Schicht
unNnseTIrer Existenz selber fest 1mM igen-Wiıllen; WIr setzen uNnseren illen
durch Darın sind WIr aber gerade nıcht frei für (Gott und den ächsten, SON-

dern verkrümmt iın u1ls selber kın jeder wache Christ kennt diese schreck-
lıche Selbstbesudelung und Selbstbefriedigung 1 versklavten en. Dieses
Geheimnis der Bosheiıit in uUuNseTer Herzmitte deckt Luther 1n seiner Schrift

Erasmus unerbittlich auf.

(b) Exıistenz » VOI«, VOTL Gott, VO  —_ den enschen, VOL dem eigenen Selbst

Hierbei ist etwas 1m pı1el, welches inan die orum-Struktur uUuNsSseTES ensch-
sSe1INs genannt hat. In der Rü  endung auf u11s5 celber en WIr alle stan-
dıg )VOI«, 1m Angesicht anderer Menschen aber auch VOTL uns selber. Unser
Herz, Verstand und ewIissen ist w1e ein Forum, w1e ein Gerichtshof, 1n
welchem die anklagenden un: entschuldigenden Stimmen einander wıder-
streiten. Wenn uns jemand schaffen macht, dann streıiten WIr uns 1n —-

Herzen mit ıhm herum, auch W CI eiblich über ausend Kılometer
VO  - uns oder Sal schon gestorben ist. Dieser Gerichtshof funk-
1onilert, ob WIr etwas VO' Gott wıissen wollen oder nıcht. Die (Gesetze
für seine Urteile gewıinnt ıcht einfach AaUuSs den Forderungen, welche durch
Nsere Mitmenschen uns herangetragen werden; WIr können diesen mıiıt
gutem (Gewissen widersprechen. Es 1st da eLtWAas, das uns eıtet; ä0t siıch
nıiıcht eintfach mit uns selber, noch mıit den Mitmenschen, noch MmMIit den ın-
ständen, dem soz1lalen 1ılıeu restlos identifizieren, obgleich dieses es
mitspricht. Es scheint hinauszugreifen über das eın Innerweltliche; das
deutet sich darın d} daß eine lediglich innerweltliche Anklage SOWI1Ee ein
eın mitmenschlicher oder selbst gegebener Freispruch eigenartıg zwänger1-
schen Charakter annımmt, w1e ELW bei den kommunistischen chuldbe-
kenntnissen, aber auch be1 uUuNseICI westlichen manıpulıerten Meinungsmache.
Immer wıieder baiäumen sıch Menschen dagegen auf, empfhnden dies als —

würdig und entziehen sich durch indirekten oder direkten Protest. Dieses
Geheimnis des Iranszendierens uNseICS (Gewissens zönnen WIr eobachten
und aufweisen; daß hierın sich der transzendente Gott verborgen Nsa;  9
können WIr nıcht mehr erweısen, sondern L1LLULr glauben oder ableugnen, Je-
doch 1st auch der Gegenbeweis, daß hier etztlich LLUTL das Dasein sıch celber
VOT sıch rufe, nicht bringen, auch dies muß » geglaubt« werden.

Das Phänomen des (Gewissens verweist auft die Spannung VO  —$ Gesetz und
Evangelium. Wır sind iın unNnseIrenNl Herzen auf e1In Oorum bezogen, dessen
eigentlıcher Gert  tsherr keine innerweltliche Größe se1n scheint. ırıe
age schlägt unls nieder, welcher WIr nıcht standzuhalten vermoOgen, ein
reispru wırd uns zuteıl, welcher Nl  B- kraft uUuNsSeTES Verdienstes erworben
wurde., Hıer gilt etztlı das Alleın aUus dem Gnadenzuspruch (jottes (sola



promiss1one und cola gratia), welcher alleın 1m vertrauend-hoffenden lau-
benswagnıs ergriffen werden Ikann sola fıde) ber daß dieses Gott-Wesen,
welches unls ständıg (Gewı1issen VOTLT se1in verhülltes Antlıtz ruft, uns ohne
alle Vorbehalte annehmen wıll, das en Menschen ‚WAar gewünscht und
gehofft, Gewißheit erwuchs ıhnen jedoch erst daraus, daß dieser eine Jesus
4US$S Nazareth Namen und Stelle des Unsichtbaren Suüunden vergab, Not
und 'Iod zurückschlug und ZU Hochzeiıtsma der Himmelsherrschaft eIN-
lud und daß der unsıchtbare Vater dies 1n der Auferweckung Jesu ratıfizierte.
In uls ist dıe anscheinend L11UTL mıiıt Gewalt abschließbare Offenheit auf dıe-
SCS letzte Ja Giottes hın, das INnas 111a als IN Christentum be-
zeichnen: (Gottes väterliches Ja können WIr uns jedoch icht selber ZUSDIC-
chen, muß uns zugesprochen werden ständig 1ICUH die Selbstver-
zweiıflung oder das Selbstvertrauen des alten Menschen.

C Der Eınzelne und dıie Gemeinschaft.

Diese Forum-Struktur kommt 1n ıhren Coram-Relationen 1Ns piel, WITr
als Eınzelne in den verschiedenen Gemeimninschatten estehen. Die Reformation
wurde hıer weıthın gedeutet als das Aufbegehren des relıg1ösen Eiınzelnen

die 1r Gemeinschaft. Diese Deutung besitzt einen unaufgeb-
baren ern Luther hat ıhn in ugsburg und Worms bekennend bezeugt
und in den Sermonen Zu ann ermMO de virtute eXCOoMMuUNICAat1ONIS, I 5;
Eın Sermon VO  3 dem Bann, 520) exegetisch untermauert. Weıl der ensch

Gewissen hinausragt über diese Erdenwelt und Gott sıch 1n diesem
Gerichtshof als verhüllt anwesender Herr ansagt, deshalb kann und darf das
Gewissen alleiın durch Gottes Wort reglert werden. Gerade 1m Hören auf das
Wort der iırche ist der Glaubende kraft des hierıin ihn treffenden freien
Gotteswortes unmıiıttelbar VOT seinen Herrn gestellt und darın efreit VO

bloßen Hangen Menschenworten. Diese letzte Freiheit und Gottunmuittel-
arkeit 1st das Zeichen des Glaubenden, 1n ihr ist 1€' jener iırche
Gottes, welche un Christı Kreuz verborgen ist und als solches zugleich
In demütiger Liebe die außerliche Christenheit gewlesen. 50 gehört be1i-
des zutiefst INMN!| 1m Glauben e1in gottunmittelbarer freiıer Herr un
ın der 1€e€ eın jedermann dienstbarer Knecht. In dieser unaufgebbaren
Gottunmittelbarkeit des Christen bricht der Herr celber 1in Gericht und
Gnade hinein 1n unseTren Alltag. Die hierin wırksame tundstruktur wiıird
auch das Verhältnis Famılıe und Volk, Staat Uun!| Gesellschaft, Polıtik und
Waiırtschaft pragen. Gerade weıl der Glaubende VO  3 diesen ächten nıcht
seine letzte Rechtfertigung empfängt, darf freı se1in ZuU selbstliosen Die-
nen 1n iıhnen. ieder kommt hıer das Geheimnis der lustificatio 1Ns p1e
Wır alle mussen AaUus einem Ja heraus eben, das WITr unls nıcht cselber
sprechen können und welches uns auch eine innerweltliche, mıtmens:  ıche



Gemeinschaft icht etztlı!! gewähren vermas. Es Irann unls LLULX ZUBC-
sprochen werden kraft Offenbarung. Wo dies erfolgt und der Zuspruch
1sSeTrTe Herzen 1mM Vertrauen überwindet, da sind WIr efreit selbstlosem
Dıenen 1n jenen innerweltlichen Gemeinschaften; dıes nıcht erfolgt, da
muß irgendwıe kompensiert werden ırche un Staat, 1n Gesellschaft und
en Bereichen des Lebens

(d) Rechtfertigung der Süunder AUS$S dem pfer
Hierin erschließt sıch uUunls ein weıteres Geheimnis en Lebens, die Not-
wendiıgkeıt des Opfers. Wır alle suchen, ausgesprochen oder uns selber sehr
verborgen, das volle, reine und eıle Leben und scheuen zugleıich davor
rück, denn WIr ahnen unbewußt, daß dies uns nıcht jenseıl1ts VO Hingabe
und pfer zuteı1l wiıird. ehnsucht nach voller Hıingabe und zugleich Furcht
VOT etztem Engagement, Jenes Hın- und ers:!  wanken zennen WIr alle,
ist nicht auch gegenwärtig 1m Aufbegehren der Jjungen (jeneration
ISCIC etablıerte Gesellschaft ? plegelt sıch hilerin nıcht wıder VO

Hervorbrechen des Menschen Ersäuftwerden des alten am
Im Hınblick auf den Getauften hat Luther dıesen Kampf zusammengefaßt
1n das Bverständliche »Sımul 1ustus ECCALOL«, Gerechter und Suüunder
zugleıich. Der Reformator 11 hiermit keine abstrakte Bes  reibung des
Christenmenschen lıefern, ıhm ist vielmehr ine Kampfparole, Ja zuerst
ein Bekenntnis ZU Gotteswirken und 1n unNns,. Diese Formel besagt: Wır
sınd getauft und stehen un dem Reinigungs- und Heılıgungswerk des
Geilistes eshalb siınd WIr gerecht un angenehm VOT Gott; zugleich aber
tragen WITr noch die Reste der Sündenversklavung unNnseTen 'Iodesleıibe
und beten noch miıt dem Vaterunser: Vergib Uu1ls NSeTE Schuld! deshalb
Sünder. Die Urschuld der Selbstsucht hat siıch tief in außeres und
inneres Wesen hineingefressen, daß Gott auch unls sterben lassen mudß; NUrLr
durch den 'I1od und das Jüngste Gericht hindurch wırd unls endgültig dem
Herrn Chrıistus gleichgestalten; VOTLT dem heilıgen Gott en WIr ıcht kraft
uNnseTCcSsS (GGehorsams, sondern alleın kraft seiner Ireue dem Werk,
W d4ds in uNseTer autie 1n uns begonnen hat Uun! 1n alle Ewigkeıt nıcht VeCeI-
lassen 11l Wır en VOTL dem eilıgen Gott alleın kraft des allgenugsamen
ÖOpfers Christi, 1n das WIr durch NSeTE 'Taufe aufgenommen sind und
durch das ständıge ırken seines Geistes tiefer eingepflanzt werden.

Damit selen die zwangsläufig LLULr skizzenhaften Hınweise auf 1ine ex1isten-
tiale Entfaltung unseres Menschseins 1m Hinblick auf dıe Rechtfertigung VOTL

Gott abgeschlossen. In dieser unNnseTrTrer Analyse lıegt Jedo ein Problem
borgen, dem WIr un1ls dem drıtten un etzten Gedankenkreis noch 11l-
den möchten; 1n diesem Ansatz lauert dıe große Versuchung der gegenwärtI1-
CNn Verkündigung un ehre, miıt Hılte der Deutung AUS der Exıistenz heraus
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das Zeugnis der Rechtfertigung um seine Ausrichtung auf den drejieinıgen
Gott bringen.

II1 Exıistentiale Interpretation der Rechtfertigung
nıcht Reduktion auf dıe mitschwingenden Existenzstrukturen

Die heute für u1lls aum berwındende Versuchung, welcher nahezu alle
modernen Deutungen der bibliısch-reformatorischen Rechtfertigungsbot-
chaft erlegen sınd, lıegt darın, daß 11a dıe existentiale Interpretation AaUs

einem dıenenden Hılftsmuittel AT eigentlichen Zentrum und ZU etzten
Skopos emporwachsen Läßt. Wıe dies vermeıden ist, das scheint mir dıe
zentrale Frage die gegenwärtige Predigt der Rechtfertigung se1IN.

(a) Es ist durchaus möglıch, dıe Rechtfertigung VO  - Jesus Christus, Ja
auch VO Gott abzulösen und s1e gleichsam a-christlich, Ja a-theistisch VOI-

zünden. Man muß dazu 1Ur dıe Zugangswege, welche WIr 1mM vorıgen Ge-
dankenkreıs andeuteten, als das eigentliche 1e1 der Analyse herausarbeıten;
die heilıge Schrift könnte inan dazu urchaus weıter benutzen. Die ese,
wWwe. die Deutungen bestimmt, würde dann etwa lauten: In der Bibel, VOTLT

em 1n dem unls VO  S Jesus Berichteten, aber auch in vielen Gestalten und
Begebenheiten des ten TIestamentes, 1st uns das relatıv unverstellteste
Zeugnis eines Lebens und Sterbens aus dem Vertrauen einen etzten Sinn
heraus überliefert; eshalb benutzen WIr 1n Augustins, Luthers, Pascals und
Kıerkegaards a  olge diese ehrwürdıgen rıften, mıiıt ihrer
die angedeuteten Grundstrukturen menschlıiıcher Existenz herauszuarbeiten.
Natürlıch lıeßen siıch auch andere Schriften und Erfahrungen der Menschheit
zugrundelegen, ist doch dıe Darstellung dessen inhaltlıche Aussagen
nıcht interessiert; sind diese doch als mythiısch-legendäre Einkleidungen
abzustreifen. In verhältnismäßiger Reinheit Ist diıeser Weg beschritten VO  }

arl Jaspers und Fritz Burı; die meisten gegenwärtigen sogenannten moder-
nen Theologen bewegen siıch irgendwo in dem weıten Spannungsfeld ZWI1-
schen diesen beiden und Luther.

(b) Der Reformator seinerse1ts angespannt auf das verheißene
Offenbarwerden Gottes; die existentiale Deutung, welche miıt Virtuosität
übt, ist ıhm lediglich ıttel ZU) Verständnıis. ott, welcher sich uns 1er

den Larven und asken se1nes geIs  en un! weltlichen Regimentes
täglich bezeugt, TU unls alle AaUsSs dieser vergehenden Welt heraus 1n das
ewıige Licht seiner etzten Zukunft. Gegenüber einer Reduktion der Ver-
kündigung auf dieses Erdenleben würde Luther ein Zwiefaches einwenden
und dabei Gesetz un Evangelıum ZUT wendung bringen.

Miıt dem terben ist doch es Ende, tont CS uns gegen; Luther
würde antworten: Das zönnte euch PasSCNH; ich habe mMır selber oftmals



gewünscht, WECeNN dıe and (Gottes hart auf mır lastete; aber gebt euch
keinen Ilusionen hın; ihr könnt ihm nı  - entwischen, cselbst nıcht In das
ıchts, auch dort wırd seine and euch packen und 1n das Licht VOL sein
heilıges Angesicht tellen Es g1bt keine Flucht VOTLTI Gott, auch nıcht 1n das
iıchts Selbst durch das Gerede VO seinem ode werden WIr unls nıcht her-
ausmanörvrıeren können AaUs seinem Gericht. Das Ssagt das Gesetz. Das Van-
gelıum dagegen sagt em Gott Jesus AUS dem ode erweckte, erwIıes
sıch als Herr des ıchts; indem uns durch dıe frohe Botschaft anspricht,
ruft auch uns YJuCI durch es ' Iodesdunkel hindurch 1Ns Licht VOT

se1n ngesıcht. Es 1st der del des Menschen, auch VOT dem 'Iod iıcht
kapıtulıeren, sondern auszuharren auf endgültiges Offenbarwerden
VOTL Gott. Wer Gott ist und WLr WIr sind, beides wırd sıch erst letztgültig
enthüllen in Gottes Kommen Zu Gericht und ZUr Vollendung.

(C) Damıt stoßen WIr auf den weıten Spannungsbogen, welcher die Recht-
fertigungslehre überwölbt und in welchem alle Aussagen über dıe echt-
fertigung des üunders erst iıhren rechten Platz gewinnen. Leıider ist dieser
übergreifende Zusammenhang 1n der Lutherforschung noch kaum gesehen,
geschweige denn expliziert. Es ist jenes weltumspannende ich-Durchsetzen
des es zurechtbringenden Gottesrechtes. Miıt dem Apostel Paulus hat auch
der Reformator Luther die Rechtfertigung eingezeichnet in den übergreifen-
den Bogen des Gotteswirkens VO  3 der Schöpfung adUus dem ıchts bIs ZULC

Totenauferweckung und Neuschöpfung er Kreatur.
In em Gott se1n heiliges und barmherziges Gottesrecht durch,

£Lut dies jedoch nicht, w1e das Spätjudentum erhofite, in der Gestalt der
Thora, des heilıgen Mosesgesetzes, sondern in der Dahingabe seines (ze-
sandten Jesus aUus Nazareth; kraft dessen pferto und Verherrlichung W dalil-

delt die Welt Gott wiırd siıch darın als der Weltherrscher erweIisen, daß
alles hineinzieht 1n dieses terben un Auferstehen, die Christenheit und

den einzelnen Glaubenden, die Menschheit und alle außermenschliche Krea-
fur. Er setzt seın heıilıges, es zurechtbringendes Gottesrecht, seine Segens-
und nadenherrschaft durch, hier noch verhüllt und verborgen unter dem
Kreuz des Sohnes, dort In unverhüllter Öffentlichkeit. Für den einzelnen
Glaubenden erfolgt dieses Bereıitetwerden der ne für das eich 1n echt-
fertigung und Heiligung, Buße und Vergebung, Glaube und 1ebe, für dıe
Christenheit 1m Bewahrtwerden dem Kreuz mıtten in den Anfeindun-
pCNH VO  3 außen und den Anfechtungen VO  3 ıinnen, für alle Menschen durch
Gottes weltliches Regiment, für die nıchtmenschliche Kreatur 1n der seut-
zenden eiılhabe a Christi reuzesdienst den alles mißbrauchenden
Menschen; durch alle Höhen und Tiefen geht der Sehnsuchtsschrei nach dem-
Jjenigen hindurch, der alleın das heılige und gnädıge echt heraufführen
kann, welches die Finsternis VO Licht scheidet; ohne dieses unbeirrte War-
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ten auf das weltumspannende Aufrichten des eiligen und gnädıgen Gottes-
rechtes, ohne dieses sehnsüchtige Ausschau-Halten nach dem etzten Ho-
heıtsakt, welcher es Dunkle unls aber auıch 1n u1l5 endgültig überwindet
und dıe wahre Gottesherrschaft manıfest macht, 1st das Rechtfertigungs-
zeugn1s des postels und dıe Rechtfertigungslehre des Reformators nıcht
verstehen. Dieser weıte Spannungsbogen dürfte für die gegenwärtige Predigt
von ıcht mıinder großer Aktualıität se1In.

Es ist ein eiıch der Gnaden, das da gewaltiger 1in un! ber uns ist  > enn aller Zorn,
Sünde un alles bel

Du mußt das Gnadenreich kindlicher Weıise Iso fassen, daß Gott habe durchs
Evangelium einen großen Hımmel über uns, die WITr glauben, gebauet, das
heiße der nadenhimmel, un! i1st viel, viel größer un! schöner denn dieser Hımmel,
azu ew1g, gewiß un! unvergänglich.

Wer DU  — diesem Hımmel ist, der kann nıiıcht sündigen, noch in Sunden se1n;
enn ist eın Gnadenhimmel, unendlich un! ew1g. Und ob jemand sündıgte der
fiele, der fället darum nıcht außer demselbigen Hımmel; wolle enn nicht drunter
bleiben, sondern mit dem 'Teufel 1n die Hölle fahren, wı1ıe die Ungläubigen fun. Und
obgleich sich die Sünde fühlen äßt der der 'Iod die Zähne bleckt un! der "Ieutel
schreckt, ist hier viel mehr Gnaden, die waltet über alle Sünde, Uun! viel mehr
Lebens, das waltet über den 'Tod, un! viel mehr Gottes, der waltet über alle 'Teufel;
daß solche Sünde, "Iod un Teufel ıIn diesem eich nichts anders ist, denn Wwıe fin-
Te Wolken dem leiblichen Hımmel, welche wohl den Hımmel verdecken
eine Zeıitlang, ber s1e mögen nıcht über ıh: herrschen, mussen unter ıhm bleiben
und den Himmel lassen über sıch bleiben, walten un!: herrschen; s1e aber müuüssen
zuletzt vergehen.

Solchs kann Ja nicht mit Werken zugehen, sondern mit dem Glauben alleın.

LUTHER 117 Psalm ausgelegt, 1530 3 I I, 245



DER LITERARISCHE DES EFORMATIONSJUBILAUMS
DER DEUTSCHEN DEMOKRA’TISCHEN

Von Ingetraut Ludolphy
Wır eschränken uUu11ls5 mıit uUuNseTeI Bericht auf selbständıge Veröftentlichun-
pCH in Buch- bzw. Heftftorm Neuauflagen, Zeitschrittenautfsätze und Ze1-
tungsartıkel können nıcht berücksı1  1gt werden; auch ergeben s1e nichts
grundsätzlı Neues. Da 6S uns ein Resümee und nicht ine tellung-
nahme geht, lassen WITF, soweıt CS der Raum gestattet, dıe Autoren selbst
Worte kommen.

Dıie fünfundzwanzıg er SsStammen VO  3 verschiedenen Verfassern, AU»$

unters  1edlichen Bereichen und AaUs$s diversen Verlagen, wobel auch
Überschneidungen g1Dt. Als Ordnungsprinzı1p empfiehlt sich ine Aufteilung
nach erlagen.

eiım VEB Deutscher Verlag der Wissenschaften Berlın erschiıenen wel
ücher Die umfänglıche Festschrift des » Komitees der Deutschen Demo-
kratiıschen Republik für dıie zentralen Veranstaltungen anläßlıch des 450°
Jahrestages der Retformation« miıt dem ıte 450 rTe Reformatıon wurde
VOo  3 LEO STERN (Dr. Dr C.3 Dr. Cos Professor für Neue es  te,
Martın-Luther-Universität Halle-Wıttenberg) und MaAx STEINMETZ (Dr.
phıl habıl., Professor für Deutsche Geschichte, Karl-Marx-Universität Leıip-
z1g) herausgegeben. Mıiıt der Redaktıon ERHARD VOIGT (Dr phıl.,
15sens  aftlıcher Mitarbeıter, Uniiversität Halle) un (GERHARD BRENDLER
(Dr. phıl., Wissenschaftlicher Mitarbeiter beim Rat der ta Wiıttenberg)
betraut.*

Das zweıte Werk dieses Verlags unseTreIm ema ist die Lutherbiogra-
phıe VO  e (GJERHARD Z SCHÄBITZ (Dr phıl habıl., Professor für Deutsche (ie-
schichte, UnıLversität e1pz1g Martın Luther. round Grenze.*

Sachlich chließt sich beiden CN die »ım Auftrage des Rates der Luther-
stadt Wiıttenberg« VO  e} (GJERHARD BRENDLER herausgegebene 7: Die
Reformation ın Deutschlan Materialıen ZUT Geschichte der frühbürger-
lıchen Revolution.®

(Komıitee der DDR für die zentralen Veranstaltungen anlaßlıch des 450 Jahres-
ages der Reformation) 450 Jahre Retormation. Hrsg. VO':  3 Leo Stern un! Max
Steinmetz. Redaktion: Erhard Voigt un Gerhard Brendler. Berlın: VEB eut-
scher Verlag der Wissenschaften 1967 496 mi1t Abb gr.8”
Gerhard Zschäbitz: Martın Luther. Größe un!: Girenze. "leıil (1483-1526).
Berlıin: VEB Deutscher Verlag der Wissenschaften 1967 236 80
Die Reformation 1n Deutschland. Materı1alıen ZUT Geschichte der frühbürger-
lıchen Revolution. Lutherstadt Wıttenberg: Herstellung: Elbe-Druckerei 1967
I5 80
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Fünf Werke brachte der Union- Verlag Berlin heraus. Ebenfalls eine est-
gabe stellt die TT Reformatıon un Revolution dar, herausgegeben VO  3

GERALD GÖTTING (Vorsitzender der Christlıch-Demokratischen Union
Deutschlands, Stellvertretender Vorsitzender des Staatsrates der Deutschen
Demokratischen epublık, Vorsiıtzender des Komitees der DDR für die
zentralen Veranstaltungen nläßlich des 450 Jahrestages der Reformation).*

Von HERBERT TREBS (Dr eo a Protfessor miıt Lehrauftrag für
Ökumenik, Humboldt-Universität Berlin) sStammt die Publikation Martın
Luther heute. FO: und G rEeNZE des KReformators In soztialhistorischer
Sıcht.

Unter dem 1ıte Reformation Revoluti:on brachte der Verlag den » Be-
richt über diıe XVI Sıtzung des Hauptvorstandes der Christlich-Demokrati-
schen Unıion Deutschlands Oktober 1967 auf der artburg«.®

Nr. 163 der » Hefte AaUus Burgscheidungen«, dıe das Sekretarıjat des Haupt-
vorstandes der Chrıistliıch-Demokratischen Unı:on Deutschlands herausgı1ıbt,
tragt den 1ıte Die Reformatıon als Erbe Un Auftrag Es enthält yeiınen
stellenweise gekürzten und stilıstisch bearbeiteten Nachdruck« »der ) Weg-
welsung« der Generalsynode der Reformierten ırche VO  3 Ungarn«.‘

Und schließlich brachte der Verlag ine ansprechend aufgemachte Ge-
dichtauswahl, zusammengestellt VO  - RUTH BÖHNER (Lektorin 1mM Union-
Verlag) heraus un dem 1ıte Martın Luther ım deutschen Gedicht ine
uUuswa.

Neun Veröffentlichungen stammen aus der Evangelischen Verlagsanstalt
Berlin Als » Reformationsgedenkbuch« erschien Erbe UN Verpflichtung,

Reformation un Revolution. Miıt Beıträgen VO  “ Gerald Götting, Vıtalı Boro-
VOl,; aUl Fernandez Ceballos, m11 Fuchs, Josef Hromadka, arl Ordnung,
tto Hartmut Fuchs, Walter Bredendiek un! Günter Wırth. Hrsg VO  w} Gerald
Götting. Berlın: Union- Verlag (1967) 158
Herbert ' Irebs Martın Luther heute. Größe und Grenze des Reformators 1n
soz1ialhıstorischer Sicht. Berlin: Union- Verlag (1967) 137 80
Reformation Revolution. Bericht über die XVI Sıtzung des Hauptvorstandes
der CDU Deutschlands Oktober 1967 autf der Wartburg. Hr: VO Sekre-
tarıat des Hauptvorstandes der CDU Deutschlands. Halle Saale): Union-Druck
1967 55 80
Die Reformation als rbe un Auftrag. Aus der » Wegweılsung « der General-
synode der Reformierten Kıirche VO:  —; Ungarn. (Berlin): Christliıch-Demokrati-
sche Union Deutschlands ([Auslfg.: ] Union- Verlag) 1967 36 80 Hefite auUusSs

Burgscheidungen 163
Martin Luther 1m deutschen Gedicht. Eine Auswahl, zusammengestellt VO  - Ruth
Böhner. Berlıin: Union- Verlag (1967) 15 miıt Abb 80
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herausgegeben VO  3 FRANZ LAU Protessor für Kirchengeschichte, Uni1-
Leıipzıg) S}

Die T’hesen Martın Luthers wurden NeEu herausgegeben und übersetzt
VOIl INGETRAUT LUDOLPHY (Dr eo habıl Dozentin für Kirchengeschichte,
Unıversität eipz1g 10

ber Die Reformationsfestpredigt arbeitete EBERHARD WINKLER (Dr
eo Dozent für Praktische T’heologıe, Uniıiversitäta

HERBERT VO.  Z HINTZENSTERN (Dr Kirchenrat Weımar) brachte W €e1

kleine Bücher heraus, unter dem 1ı1te 300 Tage Einsamkeit Dokumente
und Daten AdUsSs Luthers Wartburgzeit!* und Erinnerungsband Luther

Eısenach 13 der allerdings icht adUus der Evangelıschen Verlagsanstalt

Da der sechzigste Geburtstag VO  e Franz Lau zufällig MmMi1it dem Jubiläums-
jahr zusammenfel wurde die Festschrift für den Lutherforscher Vıerhbun-
dertfünfzig TE lutherische Reformatıon RET 6714 bewußt damıt Zu-
sammenhang gebracht indem NUr Beıträge AdUus der Lutherforschung auf-
5  IIN wurden

Daß RUDOLF HERMANNS Kollegmanuskrıipt VO  3 Luthers T’heologıe, der
S Band der » Gesammelten und nachgelassenen Werke«15 Jubiläums-
Jahr erschien, 1sSt gleichfalls C111 zufälliges TZusammentreften

Ebenftalls ergab 6Cx sich daß der Band Rechtfertigung Gespräch ZUWWI-

rbe und Verpflichtung Reformationsgedenkbuch Hrsg VOIL Franz Lau Ber-
lın Evangelische Verlagsanstalt (1967) D 80
Die 95 Ihesen Martın Luthers Hrsg un: übers VON Ingetraut Ludolphy Ber-
lin Evangelıische Verlagsanstalt (1967) 37 80

L4 Eberhard Wiıinkler Die Reformationsfestpredigt Berlin Evangelische Verlags-
anstalt (1967) 5 gr 8° Autsätze un! Vorträge ZUT Theologıe un Relı-
gionswissenschaft 4I
Herbert VO  e} Hintzenstern 300 Tage Einsamkeit Dokumente un! Daten 4US

Luthers Wartburgzeit |Hrsg VO!]  - der Pressestelle der Ev -Luth Kirche 'L hü-
MNSCH. Berlın: Evangelische Verlagsanstalt ı Verb mıiıt dem Wartburg Verlag
MaxKeßler, Jena 1967] mehr. Abb. 80

13 Herbert VO  —3 Hıntzenstern: Luther Eisenach. Miıt Zeiıchnungen VO:  } rich
Bock Hrsg.: Das Kuratorium des Lutherhauses Eisenach. Jena: Wartburg Verlag
Max Keßler (1967), 46 80
Vıerhundertfünfzig Jahre lutherische Reformation 1517 1967 Festschrift für
FEranz Lau ZU 60 Geburtstag Hrsg VO  — Helmar Junghans, Ingetraut Ludol-
phy, Kurt Meier Berlin Evangelische Verlagsanstalt (1967) 426 Br 80 (Göt-
tingen Vandenhoeck Ruprecht

15 Rudoltf ermann Gesammelte un nachgelassene Schriften Hrsg VO:  — Horst
Beintker Luthers Theologıe Berlin Evangelische Verlagsanstalt (1967)
252 80
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schen 1 homas und Luther VO ULRICH KÜHN (Dr. eo habıl., Dozent für
Systematische Theologıie, Sprachenkonvikt der Evangelıschen irche Berlın-
Brandenburg) und OTToO PEscH (D Dozent der ertus-
Magnus-Akademie Walberberg) 1m gleichen Jahr erschien.16

Zweli Bıldbände schließen die el AUL ÄRNOLD Dr Leıter des
Münzkabinetts resden brachte neunundvIierz1ıg Aufnahmen von edaıllen
der Reformatıionszeit, die 1mM Dresdner Münzkabinett aufgenommen WU[LI-

den, *” und KURT KALLENSEE arrer; Halle) hat un dem ıte Zum
Lobe (10tteser der Reformationszeit zusammengestellt.18

ıne Sonderstellung nımmt das repräsentatiıve Sachbuch Reformatıion In
Europa*® 1nN. Es entstand bei Edıtion Leipzig, Verlag für Kunst und WIis-
enschaft Wıe 1n der BRD der Johannes-Stauda-Verlag, Kassel, 1n den USA
Concordia Publishing House, St Louıis, 1n den Nıederlanden osch Boe-
nıng, Amsterdam, und in chweden Diakonistyrelsens Bokförlag, to  olm,

hat die E vangelische Verlagsanstalt Berlin den Vertrieb in der DDR über-
OINMECN. Herausgeber ist (OSKAR T HULIN (Dr a Professor, Direktor
der Lutherhalle iıttenberg), Beratung und 'Textredaktion lagen 1n den Hän-
den VO  - INGETRAUT LUDOLPHY. Es ware ohl ungerecht verschweıgen,
elch große Verdienste der Verlag das Zustandekommen und den Jetz1-
SCH anı!ı des Buches hat.

Der gleiche Verlag brachte ein aksımıle der Orıiginalausgabe Vo  3 Aur1ı-
fabers Tischreden Martın Luthers AaUus dem a  re 1566 heraus, dem
JOHANNES ÄDLER (Cheflektor der k vangelıschen Verlagsanstalt Berlın) das
Nachwort verftfaßte.20

16 Ulriıch ühn (u.) tto Pesch Rechtfertigung 1mM Gespräch zwıschen 'I1ho-
Inas und Luther. (Hrsg. VO  - der Kontessionskundlichen Forschungsstelle des
Evang. Bundes 1n der DDR.) Berlin: Evangelısche Verlagsanstalt (1967) 55
8

X Paul Arnold Medaillenbildnisse der Reformationszeit. Miıt Aufnahmen VonNn
Walter Danz. Berlıin: Evangelische Verlagsanstalt (1967) I 80

15 urt Kallensee: Zum obe (Gottes. Die Botschaft der Freude 1im reformatorischen
Biıld Hrsg. auf Veranlassung der Ev.-Iluth. (a  u Kırche. Berlin Evange-
lische Verlagsanstalt (1967) mit Abb gr.8”

I eformation 1n Europa. Hrsg. VO  - Oskar 'Ihulin. Beratung und 'Textredaktion
Ingetraut Ludolphy. Berlin: Evangelısche Verlagsanstalt (1967). AA miıt
Abb gr.8° Engl durch Nopola U,

Tischreden der Colloquia oct. Mart. Luthers. SO 1n vielen Jaren,
gelarten Leuten, auch trembden Gesten In Tischgesellen gefüret. Nach
Heubtstücken ulNserer christl. Lere zsgetragen. Eisleben: Gaulisch 1566
(Fotomechanischer Nachdruck. Mıiıt einem Nachwort VO  e} Johannes Adler) (Leıip-
ZIg Edıtion Leipzig 1967) 626 VI
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Der Verlag, 1n dem die Weılmarer Lutherausgabe erscheint, gab den Band
heraus: Die Reformatıon In Dokumenten.21

Die Weimarer Lutherausgabe wurde ergänzt.“* I 53

Die Evangelische Haupt-Bibelgesellschaft Altenburg brachte als abe
ZU ubıläum den Psalter ıN der Übersetzung Martın Luthers“*, und ZW dl

in der Form, daß dem lext der Bibelausgabe AdUus dem a  re 1534 der des
ahres 1964 gegenübergestellt ist.

Und schließlich se1 ine Jandesgeschichtliche Studıe genannt: achsen ım
Zeeıtalter der Reformatıon VO  3 KARLHEINZ BLASCHKE (Dr phıl a  1. rchi-
Var, Staatsarchiıv Dresden).*>

DiIie Einzelbesprechung beginnen WITLr mi1ıt der Lutherbiographie (vgl
Anm 2 weıl s1e, für dıe LLUL ein Autor verantwortlich zeıchnet, eın g-
schlossenes Bıild Liefert

Der Vertfasser ist dem Kirchenhistoriker bereıits durch seine TE » Zur
mittelalterlichen Wiedertäuferbewegung nach dem großen Bauernkrieg«“®
bekannt. Er schrieb das vorliegende Buch » anläßlıch der Erinnerungsfeier-
eıten ZUTLC 450 Wiederkehr des Wittenberger IThesenanschlags, des Be-
S1INNS der frühbürgerlichen Revolution in Deutschland« (S 6 denn der
» humanıistische Charakter uUuNseICcSsS Staates erlegt u1ls dıe Würdigung des
posıtıven Erbes der Vergangenheit auf und verlangt dıe wohlabgewogene
D Die Reformation in Dokumenten. Aus den Staatsarchiven Dresden un! Weimar

un AUus dem Historischen Staatsarchiv Oranıenbaum. Hrsg. von Hans Eberhardt
und Horst Schlechte mit 36 Faksımıiles un einer Karte. Weıimar: Böhlau 1967
88 4°
Martın Luther: Werke Kritische Gesamtausgabe. Weımar: Böhlau 1967

30, Abt. Revisionsnachtrag. 173
23

Briefwechsel (Nachträge). 402
Martın Luther: Werke. ıtısche Gesamtausgabe. Weıimar: Böhlau 1967. : A

2 450 Jahre Reformation. Der Psalter 1n der Übersetzung Martın Luthers
1534 un! 1964 Altenburg: Evangelisd1e Haupt-Bibelgesellschaft 1967 355
gr.8°

25 Karlheinz Blaschke: Sachsen 1im Zeitalter der Reformation. Sonderdruck aus

den »Sächsischen Heimatblättern«, Wissenschaftliche Heimatzeitschrift für die
Bezirke Dresden, Karl-Marx-Stadt un Leıipziıg. Hrsg. VO: Deutschen Kultur-
bund, Bezirkskommissionen Natur un! Heimat, 1n Verbindung mit der eut-
schen Historiker-Gesellschaft. Presseamt beim Vorsitzenden des Miniısterrates
der DD  Z Druck VEB Buchdruckerei Radeberg. 68 mit Abb ä®

20 Gerhard Zschäbitz: Zur mittelalterlichen Wiedertäuferbewegung nach dem BLO*
Ben Bauernkrieg. Berlin: Rütten Loening 1958 Leipziger Übersetzungen
un Abhandlungen ZU Miıttelalter. Reihe 179 gr.8”
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Einordnung der revolutionären Ereignisse des beginnenden 16 Jahrhunderts
1n das Geschichtsbild uUuNsCICS Staates, ordert damıt aber auch zugleich dıe
objektive Wertung Luthers als eines ıhrer großen Kepräsentanten« S 222):
Z schäbitz wıll zeıgen, » Wwıe unlösbar relıg1öse Auseinandersetzungen mıiıt den
Klassenkämpfen der frühbürgerlichen Revolution verquickt und verschmol-
ZC11 1l1, und daß jene überhaupt EeTrSt durch diese verständlich werden«
S 3) Er kommt dem rgebnıis:

» Martın Luther WAar ein Mensch des Jahrhunderts, eingebettet 1n dessen Be-
wußtseinstradıtion un fest verankert 1M Gesellschaftsgefüge der e1t. Dem mussen
WITr Rechnung tragen, wWenn WIr Luthers Rolle 1n der Natıonal-, ber auch in der elt-
geschichte objektiv erfassen wollen, WeNn WIr das fortschrittlich Neue umreißen
suchen, das sein Schaffen 1n Wechselwirkung mit der deutschen Gesellschaft hervor-
gebracht hat. Wır Nachgeborenen können nıcht mıiıt ıhm deswegen hadern, daß
bürgerlıcher Theologieprofessor Kurstaate Sachsen un! nıiıcht Bauernführer 1n
Thüringen WAar. Eın ahıstorisches Wunschdenken verzeichnet seinen Gegenstand
eis. Seine wirklıiıche Leistung 1n damalıger eıt wird ablesbar den allgemeinen
Erfordernissen des objektiven Geschichtsverlaufts. Diese Leistung aber ist 'OTZ
iıhrer historisch bedingten Begrenztheıit gewaltıig. Luther schuf, das Wollen seiner
Gesellschaft aufnehmend, zusammen{ifassend un verallgemeinernd, die stadtbürger-
lıche relıg1öse Ideologıe, die dem kapıtalıstischen Fortschritt auf seiner damalıgen
Stufe entsprach. Der bıs ZUT physıschen und psychischen Selbstvernichtung einen
gnädıgen Gott ringende Mönch trat dem mächtigen Rom entgegen, nıcht immer
furchtlos un! sicher, ber VO  — der ıhm heılıgen Pflicht seines Berutes un: se1-
11605 akademischen Grades angespornt. Zu Wiıttenberg saß keıin zaghafter un! welt-
remder Gelehrter, sondern ine dämonische Kämpfernatur mıiıt vielen liebenswer-
ten persönlıchen Zügen un vielen u1lls heute abstoßenden Charaktereigenschaften,
die VO: homo religi0sus ZU) ideologiıschen Führer des Besiıtzbürgertums CINPOC-
wuchs und mi1t persönlıchem Eınsatz VO  } eib un! Leben seine Lehre verteidigte.
Den Luther, dem Worms die Massen zujubelten, mussen WIr achten, den Luther,
der auf der Höhe seines Kampfes mit maßlosen Mitteln und unbändiıgem Haß die
volle Entfaltung der Revolution verhindern trachtete, csollten WIr aUus seiner
Klassen- un Gesellschaftsbindung heraus als historische Persönlichkeit Ver-

stehen suchen. Miıt Worms erreichte zugleich dıe aufsteigende Linıe des Bürgertums
iıhren Kulminationspunkt, während die radıkaleren Gesellschaftskräfte dem ihrıgen
ETStT zustrebten. Wır dürten nicht NUr fragen, Was hat eın Luther für die Reforma-
tıon der eın Müntzer für die Volksreformation geleistet, sondern mussen mit gle1-
cher Kındringlichkeit untersuchen, w1ıe die Klassenkämpfe Lehre un! Handeln dieser
Ideologen beeinfdlußt un! geformt haben, geraten WITr 1n die Nähe einer eIn-
seitigen, WECNnNn nıcht gar idealıstischen Betrachtungsweise. Die Bewußtseinsinhalte
sind innerhalb eines revolutionären Spannungsbogens zumindest 1in ihrer opt1-
mistischen der pessimistischen "Tendenz abhängıg VO!  — der aufsteigenden oder
absteigenden Linie der Klassenkämpfe, ıne Gesetzmäßigkeıt, der auch '1homas
Müntzer unterlag, diıe WITr allerdings nicht mechanisch 1n Anwendung bringen
dürfen.« S 223 f)
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Zwel Beispiele mögen dıe Betrachtungsweise veranschaulichen: Im ersten
der sechs Abschnitte » Der Lernende und seine Umwelt (1483-1 505)« meint
Z,schäbitz, den Klostereintritt un anderem dadurch erklären können,
daß sich hıer »wohl eine innere Spannung, un der der feinnervige Luther
sSeIt langem gelıtten haben mochte«, yentlud«. »Er wırd vielerleı Hinsicht
zwiıischen Widersprüchen hın- und hergerissen worden se1n, dıe sich letzt-
lich auf das Spannungsfeld der unauthaltsam heraufziehenden Gesellschafts-
krise zurücktühren lassen, unter deren TaUCH wingen sich Höllenangst
und 'Iodesfurcht des Eınzelnen Sal ohl bıs ZUFr Unerträglichkeit CN-
zieren vermochten.« Auch dıe »Sündenangst« 1st y»durch die allgemeıinen
gesellschaftlichen Spannungen« »begünstigt« D 33)

Im 7zweıten Abschnitt » Der ‚weıtfler und die Kirche (1505-1517)«
kommt Z schäbitz dem rgebnis: » Der Prozeß des allmählichen urch-
enkens zahlreicher Eıinzelheıten 1m kirchlichen en verliet icht grad-
lınıg, aber er vollzog sıch dergestalt, daß Luthers Erkenntnisse immer deut-
er die Wünsche un: Bestrebungen der vorwärtsdrängenden Kräfte der
deutschen Gesellschaft, besonders des Stadtbürgertums, theologisch sank-
tionıjerten. Deshalb ZCUSCNMN seine ersten Überlegungen ZUrTr Umm- und Neu-
gestaltung des kirchlichen Lebens ihm reıliıch unbewudDt VO (ieist der
VO  3 Warenproduktion un Frühkapıtalısmus gepräagten Zeıit.« Das wırd 1m
einzelnen ausgeführt: » Jeder sSo (ott VOTL em seinem Berute VCOI-

ehren. Er |SC. uther] wIıes seine Hörer auf die Gottwohlgefälligkeit VO  3

el und Arbeitssamkeıit hın« S 67) Und CSs führt dem Fazıt » Luthers
edeutung lıegt darın, daß zahlreiche bereıits vorhandene Vorstellungen
aufgriff, s1e verarbeitete und in gedanklichem Kıngen verschmolz, daß
dıe rundzüge seiner Lehren den Anforderungen des gesellschaftlichen
Fortschritts entsprachen. Objektiv gab er dem Massenprotest
Wiıdersacher einer fortschrittlichen gesellschaftlıchen Entwicklung Ausdruck
und brachte iıh 1n die wissenschaftlic. tragfähige Form.« S 72

Daß der Profanhistoriker in theologischen Fragen ıcht cattelfest und
einzelnen weder auf der SOhe der Forschung noch in bezug auf die For-
schungsrichtungen informiert ist, wiırd iıhm be1 diesem ersten Vorstofß n1e-
mand verübeln. Daß die nichttheologischen inzelfragen sachlich und pra-
1sSe behandelt werden, 1st be1 dem Verfasser selhbstverständlich. Der heo-
loge wırd ihm manche ntiormatıion und manches Zautat danken, die ıhm
1n der gängıgen Lıiteratur noch icht begegnet sind. (Gsespannt ann iNnan auf
die Fortsetzung in einem zweiıiten angekündıgten an! se1n, für dıie sich
Zschäbitz folgendes 1el gesteckt hat » Daß die lutherische Bewegung un
den Bedingungen der Niederlage der frühbürgerlichen Revolution aber auch

eigenen Ursprungslande nıcht gänzlich iıhrer progressiven eraubt
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werden konnte, das vorwiegend darzulegen, mu{ einem zweıten eıl dieser
populärwissenschaftlichen Bıographie vorbehalten bleiben.« S 225)“"

Die Festschrift (vgl Anm I) nthält fünfundzwanzig Beıträge sSOWIl1e
einen davon getrennten iıldteıl, der neben Abbildungen ZUTr Retformations-
geschichte solche vier Beıträgen bringt, wWorunter sich Selte  eıten en

Der Inhalt umfaßt, sowohl W as die IThemen als auch W as die Verfasser
anbelangt, einen csehr weıten Ausschnitt. Für alle Beiträge gılt, daß dıe
Autoren jeweıls aut dem VO  3 ıhnen behandelten Gebiet besonders gearbeitet
haben, WEeNn auch das Nıveau 1 einzelnen unterschiedlich 1st. Geordnet
sind s1ie derart, daß VO' Allgemeınen A Besonderen wird.
Dabei hatte jeder Vertasser die an frel, selinen Autsatz nach seinem
eigenen Verständnis der Dinge gestalten. Das bedeutet, daß das (sesamt-
werk 1n der Grundhaltung nıcht einheitlich ist, dafür aber eine Palette
möglıcher Auffassungen bietet. tellenweise wird nNEUESLE, Ja noch 1N1VEI-

ftentlichte Lateratur verwendet. aäufig werden auch Aufsätze AdUu»$s den
»Mıtteilungen der Luther-Gesellschaft« zıtlert.

Das Buch 1st iıcht 1Ur anregend, Ja stellenweise provozlerend, sondern wer

sich 1n der nächsten Zeıit mit den einzelnen, in den Beiıträgen angeschnitte-
nen Themen beschäftigen wiırd, wırd nıcht darum herumkommen, auch
auf dıe hıer gebotenen Artıkel zurückzugreıfen. Um eine Vorstellung VO

Inhalt geben, sollen Folgenden Verfasser, 'Themen der Beıträge sSOWI1e
nötıgenfalls das Jeweınlige Stück des Autorenverzeichnisses zusammengestellt
werden, wWw1e CS auf den Seiten 4.96 finden ist

(GERALD GÖTTING: 450 Jahre Reformation.
LEO STERN: Probleme der Reformation Spiegel ihrer Säkularteiern.
MaAx STEINMETZ: Die nationale Bedeutung der Retormation.
(GGERHARD BRENDLER: Reformation un! Fortschritt.
RDMANN SCHOTT: Die theologische Bedeutung der 95 'Ihesen. Protessor

für Systematische 'Theologie, Universität Halle).
SIEGFRIED HOoyer: Luther un! die Häresien des Miıttelalters (Dr. phil. habıl., Dozent

für Deutsche Geschichte des Miıttelalters, Institut für Deutsche Geschichte, Uni-
versıität Leipzig).

MANFRED MEYER: Hutten un: Luther. (Dr. phıl., Wiıss. Oberassıistent, nstitut $ür
Deutsche Geschichte, Universität Leipzig).

GÜNTER VOGLER: Luthers Geschichtsauffassung 1m Spiegel seines Türkenbildes.
(Dr phil., mit der Wahrnehmung einer Dozentur für Neuere Deutsche Ge-
schichte beauftragt, nstitut für Deutsche Geschichte, Universität Berlın).

KARTL ‚ZOK Revolutionäre Volksbewegungen 1n mitteldeutschen Städten ZUr eit
von Reformation un! Bauernkrieg. (Dr. phıl habıl., Professor für Mittelalterliche

27 Für die wissenschaftliche Auseinandersetzung wird auf die demnächst 1n der
DE erscheinende Besprechung verwiesen.
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Deutsche und Deutsche Landesgeschichte, Ipstitut für Deutsche Geschichte, Uni-
versität Leipzig).

GERD FESSER: Luthers Stellung ZUT Obrigkeıit, vornehmlich 1m Zeitraum VO  - 1523
biıs 1532 (Dıipl. hıst., Wiss. Assıstent, Historisches Institut, Friedrich-Schiller-
Universität ena

WALTER ÖLLNER: Der Untergang der Stifter un Klöster sächsisch-thüringischen
Raum während des Reformationszeitalters. (Dr. phıl. habıl., Dozent für 1StOr1-
csche Hilfswissenschaften, Institut für Allgemeıne Geschichte, Universıität Halle).

PETER MEIER Die Ursachen der Säkularisation Preußens und ihre Beziehungen ZUTr

Lutherischen Reformation. (Dr. phil., WiIss. Miıtarbeıter, Historisches Institut,
Universität ena

]J OACHIM UHLES un WOoOLFGANG ÜTTLER: Bürgertum und Retormatıon 1n den
ostbaltischen Ländern. (Dr. phıl., Wiıss. Mitarbeiter, nstıtut für Geschichte der
europäischen Volksdemokratien, Universität Leıipzıg)

(GYÖRGY ÖSZEKELY: Gesellschaft, Kultur un Nationalıtät 1n der Lutherischen Refor-
matıon 1n Ungarn. (Dra Professor, Uniıiversität Budapest).

ROBERT MANDROU: Lucıen Febvre” FEın Schicksal Martın Luther. (D Professor,
Ecole des hautes Etudes, Sciences ecConomi1ques ET soclales, Sorbonne Paris).

ERWIN ÄRNDT: Um die rechte deutsche Bibel. (Dr. phil habıl,, Dozent für deutsche
Sprache un: altere deutsche Lıteratur, Germanıistisches Institut, Universität
Berlin)

ERNST HERMANN MEYER un! JOHANNA UDOLPH: Zur Musık der Retormationszeıt.
(Dr. phil., Dr. Ciy Proftessor für Musikwissenschaft, Universität Berlın. Dr. phıl.,
Wiıss. Miıtarbeiterin des Ministeriums für Kultur, Berlin).

ERNST LLMANN: Albrecht Dürer un das Menschenbild der frühbürgerlichen
Revolution 1n der bildenden Kunst. (Dr phıl., Dozent für Kunstgeschichte,
Institut für Kunstgeschichte un! Kunsterziehung, Universität Leipzig).

FRANZ OFMANN: Die Reformation als bildungsgeschichtliches Phänomen. (Dr
paed. habıl., Professor für Pädagogik, Universität Halle).

HANS ÄHRBECK: Die Darstellung der Lutherischen Refarmation 1n den Anfängen
der pädagogischen Historiographie (1779-1842). (Dr. phıl., Professor für
Pädagogık, Universität Halle)

HELMUT TEBSCH:! Die Reformationsdichtung Martın Rınckarts. (Dr phıl., Lehrer,
Stralsund).

HEINRICH KÜHNE Der Wıttenberger Buch- un Papıerhandel 1Im Jahrhundert.
(Direktor des Melanchthon-Hauses, Wittenberg).

HANns-]JoACHIM MRUSEK: Das Stadtbild Wıttenbergs ZUr eit der Reformatıion und
der Uniiversität. (Dr. phıl habiıl., Protfessor für Kunstgeschichte, Universität
Halle).

SIBYLLE ARKSEN: Schloß un! Schloßkirche 1n Wittenberg. (Dr. phıl., Wiss. Mit-
arbeiterin, Institut für Kunstgeschichte, Universität Halle).

LUDWIG EITERS: Die Deutsche Demokratische Republik bewahrt die Denkmale
der Nationalkultur. ber die Pflege der Reformations-Gedenkstätten. (Dr Ing.,
Generalkonservator, Institut für Denkmalpfiege Berlın).



Die Broschüre » Dıie Reformation 1n Deutschland« (vgl Anm 3) W ar

gedacht als abe des Rates der Lutherstadt Wittenberg die Besucher, die
sich an1allı der staatlıchen Retormationsteierlichkeiten dort eingefunden
hatten. S1e wurde un Leıtung VO  3 (GGERHARD ZSCHÄBITZ durch dıe Arbeits-

»Spätfeudalismus« nstıitut für es:  te der Deutschen Aka-
demie der Wıiıssenschaften Berlın erarbeitet un coll »der ersten Intor-
matıon über dıe Ergebnisse der marxıstischen Geschichtswissenschaft die-
11 S 4.) » Einer knappen Darstellung der Ereignisse sınd Einschätzungen
aUus Werken TIieEAT!: Engels’ nachgestellt« (D wobel N} interessant
ist, dıe Äußerungen VO Engels ZuUur jeweıls gleichen ematı 4aUus VeOeI-

schiedenen Jahrzehnten vergleichen. » Auszüge AUS$S Arbeiten gegenwar-
tiger marxistischer Hıstoriker (SC. MaAaAx STEINMETZ, (GJERHARD BRENDLER,
GERHARD Z SCHÄBITZ, MANFRED BENSING, SIEGFRIED HOYER, JOSEF ACEK)
ZCEUBECN VO tan: der weıterzuführenden Diskussion. Zeıtgenössische
Quellen wollen dıe hıistorischen Vorgänge verdeutlichen un den Leser _-

pCNH, siıch in dıe komplizierte Problematık des revolutionären eschehens
vertiefen« S 5) Eine Zeittatel sSOwIl1e ıne Auswahlbibliographie ohne

jegliche theologische Sekundärliıteratur schließen sich KEınıge Yustra-
tionen elehben die Broschüre.

Grundsätzlich erg1ıbt s1e gegenüber der Lutherbiographie VOoO  } Zschäbitz
nıchts Neues., Zur Charakterisierung diene ein /Atat AUS dem Geleitwort
VO schabıtz S 3)

»Reformation un Bauernkrieg bılden einen umfassenden revolutionären Span-
nungsbogen: die frühbürgerliche Revolution. Zwischen 1517 und 1525/26 vollzog
siıch das mächtige Autbäumen den Feudalısmus, ausgelöst durch den
Bürgersohn Martın Luther als dem theologischen Repräsentanten besitzender und
gebildeter Schichten, gipfelnd 1n der Volksreformation "9Thomas Müntzers, des
Theoretikers, Sprechers Uun! Führers der Armen un: Unterdrückten 1n Stadt un
Land, besonders 1n Thüringen.«

I1
Die zweıte Gruppe VO  »3 Veröffentlichungen sich ein praktisch-theologi-
sches jel Sö1e wıll dıe Bedeutung Luthers für NSsSeTE Zeeit und die Il-
wärtige Lage herausarbeiten. Das erk Reformatıon un Revolution (vgl
Anm. 4) bringt dazu Beıträge VO 1EeCUN Autoren. An erster Stelle steht
GERALD GÖTTING. Erzpriester Protessor VITALI BOoROvoOI gehört der ‚—

sisch-orthodoxen Kirche Er tellte eine leicht gekürzte und stiliıstisch
überarbeitete Rede« ZULC Verfügung, die als » Mıitarbeiter der Studienab-
teılung des Ökumenischen Rates der Kirchen 1n enf auch der Welt-
konferenz für Kirche un: Gogellesha fn Juli 1966 gehalten hat« S 160).
eitere Miıtarbeiter SIN ın der Reihenfolge der Beıträge genannt Der
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» Pfarrer der Ersten Presbyterianischen iırche 1n Havanna« ®) 160)
R AUL FERNANDEZ CEBALLOS; Professor ‚MIL FUCHS (Relig10onssoziologie
und Systematische Theologıie), Jetzt Berlın; Professor JOSEF HROMADKA
AUS$S Prag; das ıtglıe des Hauptvorstandes der Christlich-Demokratischen
Unıon Deutschlands, ‚ARL OÖRDNUNG:;: OrTTo HARTMUT FUCHS, Chefredak-
teur der Zeıitschrift » Unionpressedienst«; der ekretär des Hauptvorstandes
der Christlıch-Demokratischen Unıiıon Deuts  ands, W ALTER BREDENDIEK:
und der Cheflektor 1m Union- Verlag, GÜNTER WIRTH.

Wenn die Beıträge natürlıch auch jeweıls das Spezifische ihrer Verfasser
A Ausdruck bringen, trıfit doch eın Zatat A4US dem etzten Aufsatz, der
den 1ıte des e1ns wıederholt, das Anlıegen er Autoren S 52

» Reformation und Revolution das heißt heute, daß W11 Protestanten die
gesellschaftlichen Konsequenzen des reformatorischen Ansatzes bedenken und VO  —

ihnen ausgehen, WEeNnNn WIr den revolutionären Prozessen UNSCICTL eit Stellung
beziehen. Als 1m Beratenden Ausschuß ZUT Fortsetzung der Arbeıit der Christlichen
Friedenskonferenz Oktober 1965 in Budapest der Vorschlag diskutiert wurde,
1n die Erklärung ine Passage über dıe Bedeutung der Revolution aufzunehmen,
kam einer heftigen Kontroverse, die mi1t dem DE der Anhänger dieser
Passage abschloß Indem WIr Christen, zumal WIr, die WITr uns der Reformation
unauflöslich verbunden fühlen, die Gesetzmäßigkeiten der revolutionären Prozesse
anerkennen un: in iıhnen verantwortlich Parte1 ergreifen, handeln WIr 1mM Sinne
eines Mannes, der Vorabend der Französischen Revolution schrieb:«

(Es folgt ein /Atat VO  3 Herder.)
HERBERT ITREBS (vgl. Anm 5) verfolgt das gleiche 1e1 Er schlägt in

seiner unkonventionellen theologischen Studie olgende Differenzierungen
bDezug auf Luther VOT S 106)

» Es lag nicht Luther, lag den Umständen, ;deren Geschöpf soz1al
bheb<‚ daß die Reformation nicht ein wünschbares Ideal, sondern NUr das nach Lage
der Dinge Mögliche erreichen konnte. Zweitens ergibt sich, daß Luther als In-
dividuum nıcht einfach mit den Unzulänglichkeiten der Ergebnisse identifiziert WeTli-

den darf. Denn läßt sich aUus seinen Schritften un Äußerungen sehr wohl nach-
weisen, wıe sehr sıch ssubjektiv über S1e erhoben hatı Jede Darstellung der
reformatorischen Wırksamkeit Luthers muß verstehen, die Dialektik der Größe
Luthers un! seiner nicht VO  j ihm persönlich abhängenden TeNzen richtig
aufzuhellen.

Für unls esteht die rechte al  olge Lüthers darın (5 34)»’
y»endlich den geistigen Nachvollzug derjenıgen Veränderungen durchzuführen,

die sıch 1m Gefolge der Großen Sozijalistischen Oktoberrevolution seit 1917 1m
Weltmaßstab ereignet haben un die nach 1945 auch die soziale Ordnung 1m
Bereich der Deutschen Demokratischen Republik beeinflußt haben Es ist nicht
zufällig, WEenNnn 1m ökumenischen Bereich gerade in den etzten Jahren der Ruf nach
einer zweıten Reformation:« laut wurde . Verbindet INnan diesen Ruft mit der



Suche nach Strukturen« der Kırche 1n einer veränderten Welt, sprıcht sıch
1n ıhm die mehr der weniger reflektierte Ahnung dU>S, daß yReformation: eın Struk-
turwandel 1m Denken und in den Formen der Kirche ist, der sıch 1n 1: Wechsel-
beziehung Jeweilıgen Strukturwandlungen der Gesellschaft vollzieht.«

Der Bericht über dıe XVI Sitzung des Hauptvorstandes der Christlıch-
Demokratischen Union Deutschlands (vgl Anm nthält Referate VO  }

Landesbischof MoxrRıTtTz MITZENHEIM, GERALD GÖTTING, OTToO HARTMUT
FUCHS, ‚ARL URDNUNG, HERBERT LREBS und GÜNTER WAIRTH, dıe grund-
ätzlıch nıchts anderes ergeben.

In der el » Hefte AUS Burgscheidungen« veröftentlichte das Sekretarıiat
des Hauptvorstandes der Christliıch-Demokratischen Unıon Deutschlands
in vgekürzter orm die VO  3 der Generalsynode der Reformierten Kirche VO  j

Ungarn für die (GGemeinden herausgegebene » Wegweisung« (vgl Anm Ä)
S1ie wurde dem 1iıte Unser Erbe UN UNSETE Aufgabe: Die eTOr-
mMatıon in einer Sondernummer des Ungarıschen Kirchlichen Nachrichten-
dienstes Isg. VO Ökumenischen Rat der rchen VO  — Ungarn XIX,
Budapest, Jun1ı 1967 1n deutscher Sprache veröftentlicht. Der nla W ar
der vierhundertste Jahrestag der konstituierenden Synode VO  - Debrecen,
auf der dıe Confessio Helvetica Posterior, dıe Bekenntniss  T1ıft der
garıschen Reformierten, ANSCHNOMUNECN wurde. Die Verbindung Zzum Refor-
matıonsjubiläum wird durch den Hınweis hergestellt, daß sich be1 der
Reformation ein europäisches Ere1gn1s handelt. Darüber hinaus sollen
uns »die geschichtlichen und gegenwärtigen Erfahrungen der ungarıschen
reformatorischen Kirche« helfen, »die Vergangenheit aufzuarbeiten« SOWI1e
»UMsSCICN Dienst Hıer un: Heute besser auszurichten« ®) 3)

Der miıt zehn AaUuS$s der Lutherzeit stammenden ilustrationen versehene
Gedichtband (vgl Anm. nthälter aus fünf Jahrhunderten. Er reicht
VO zeıtgenössischen Freunden un! Gegnern Luthers (Michael Stifel, 'Iho-
Inas Murner, Hans Sachs : 93 über Logau, Ootts U, d bis 1in NSeCeTE

Tage ohannes e  er, ara Kirsch, Manftfred Haustein u.,. @.} Er stellt
ine interessante Spiegelung des er‘! Martın Luthers 1m autfe der etzten
vierhundertfünfzig a.  re dar

{III
Um iıne Vorstellung VO nhalt des in der Evangelischen Verlagsanstalt
erschienenen Gedenkbandes Erbe UN: Verpflichtung (vgl Anm 9) g'_
ben, greifen WIr auf NSCITC in der FEvangelischen Monatss:  rıft » Die Zeichen
der Zeeit« (1968/2, 78 abgedruckte Besprechung zurück: » DasSuche nach neuen »Strukturen« der Kirche in einer veränderten Welt, so spricht sıch  in ihm die mehr oder weniger reflektierte Ahnung aus, daß »Reformation« ein Struk-  turwandel im Denken und in den Formen der Kirche ist, der sich in enger Wechsel-  beziehung zu jeweiligen Strukturwandlungen der Gesellschaft vollzieht.«  Der Bericht über die XVI. Sitzung des Hauptvorstandes der Christlich-  Demokratischen Union Deutschlands (vgl. Anm. 6) enthält Referate von  Landesbischof D. Morıtz MITZENHEIM, GERALD GÖTTING, OTTo HARTMUT  FucHs, CARL ORDNUNG, HERBERT TREBS und GÜNTER WIRTE, die grund-  sätzlich nichts anderes ergeben.  In der Reihe »Hefte aus Burgscheidungen« veröffentlichte das Sekretariat  des Hauptvorstandes der Christlich-Demokratischen Union Deutschlands  in gekürzter Form die von der Generalsynode der Reformierten Kirche von  Ungarn für die Gemeinden herausgegebene »Wegweisung« (vgl. Anm. 7).  Sie wurde unter dem Titel Unser Erbe und unsere Aufgabe: Die Refor-  mation in einer Sondernummer des Ungarischen Kirchlichen Nachrichten-  dienstes (hrsg. vom Ökumenischen Rat der Kirchen von Ungarn XIX,  Budapest, Juni 1967) in deutscher Sprache veröffentlicht. Der Anlaß war  der vierhundertste Jahrestag der konstituierenden Synode von Debrecen,  auf der die Confessio Helvetica Posterior, die Bekenntnisschrift der un-  garischen Reformierten, angenommen wurde. Die Verbindung zum Refor-  mationsjubiläum wird durch den Hinweis hergestellt, daß es sich bei der  Reformation um ein europäisches Ereignis handelt. Darüber hinaus sollen  uns »die geschichtlichen und gegenwärtigen Erfahrungen der ungarischen  reformatorischen Kirche« helfen, »die Vergangenheit aufzuarbeiten« sowie  »unseren Dienst im Hier und Heute besser auszurichten« (S. 3).'  Der mit zehn aus der Lutherzeit stammenden Illustrationen versehene  Gedichtband (vgl. Anm. 8) enthält Werke aus fünf Jahrhunderten. Er reicht  von zeitgenössischen Freunden und Gegnern Luthers (Michael Stifel, Tho-  mas Murner, Hans Sachs u. a.) über Logau, Gottsched u. a. bis in unsere  "Tage (Johannes R. Becher, Sarah Kirsch, Manfred Haustein u. a.). Er stellt  eine interessante Spiegelung des Werks Martin Luthers im Laufe der letzten  vierhundertfünfzig Jahre dar.  HI  Um eine Vorstellung vom Inhalt des in der Evangelischen Verlagsanstalt  erschienenen Gedenkbandes Erbe und Verpflichtung (vgl. Anm. 9) zu ge-  ben, greifen wir auf unsere in der Evangelischen Monatsschrift »Die Zeichen  der Zeit« (1968/z, 78 £) abgedruckte Besprechung zurück: »Das ... Werk  will Rechenschaft ablegen von der Bedeutung der Reformation für die  Gegenwart. Es wendet sich an die »Christen schlechthin« (S. 9), W0@nter  7rWerk
11l Rechenschaft ablegen VO  3 der Bedeutung der Reformation für die
Gegenwart. Es wendet sich dıe yChristen chlechthin: S 9); worunter
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allerdings ohl 11UL die verstehen sınd, denen theologisches Arbeiten
und Denken Freude macht. Sie werden 1m ersten Beıtrag durch FRANZ
LAU mıiıt dem anı der Kontroverse Datum, bzw. Faktum des esen-
ans  ags gemacht, wobe1l keine voreılıge Entscheidung gefällt,
sondern die vermeıntliche ‚Legende VO Thesenanschlag« lediglı in ihre
Grenzen verwıiesen wırd S I1) Der Interessierte wırd dankbar se1n, die-
sCcMH Aufsatz, der einem 1m Herbst 1966 VOTL der T’heologischen Fakultät
in elsinkı gehaltenen Vortrag entspricht und der 1mM Luther-Jahrbuch
1967 veröffentlicht wurde, 19888  $ auch in kaum veränderter Oorm 1n der
DDR greifbar haben Spricht JOACHIM ROoGGE (Dr eo habıl., Dozent
für Kırchengeschichte Sprachenkonvikt der k vang. irche Berlin-Bran-
enburg über Reformatıon als Problem und bleibende Aufgabe der Kirche,

wıll ıne Begrifisanalyse geben und fragt nach der Beziehung der
evangelıschen rchen heute ZUTLT Reformatıon. Er kommt dem Ergebnis,
daß dıe Reformation in der Wiıederentdeckung der Heiligen 11 und
deren uslegung bestand, W as noch heute wegweısend se1in muß GOTT-
RIED VoIiGT (Dozent für Praktische eologie Theologischen Seminar,
e1Ipz1g fragt nach der Rechtfertigungspredigt als ökumenıischem Auf-
Lag und ZW ar als Ruf in alle Welt<‚ »}a die Christenheit:« und 1m Gespräch
mıiıt den anderen Kırchen«, wobe1l un Rechtfertigung, dem zentralen Inhalt
der Predigt, der bedingungslose reispru verstehen ist, der dem SUN-
digen Menschen Christı wiıllen 1 Glauben wıiderfährtallerdings wohl nur die zu verstehen sind, denen theologisches Arbeiten  und Denken Freude macht. Sie werden im ersten Beitrag durch ... FRANZ  LAvu mit dem Stand der Kontroverse um Datum, bzw. Faktum des TThesen-  anschlags vertraut gemacht, wobei keine voreilige Entscheidung gefällt,  sondern die vermeintliche »Legende vom Thesenanschlag« lediglich in ihre  Grenzen verwiesen wird (S. ı1). Der Interessierte wird dankbar sein, die-  sen Aufsatz, der einem im Herbst 1966 vor der Theologischen Fakultät  in Helsinki gehaltenen Vortrag entspricht und der im Luther-Jahrbuch  1967 veröffentlicht wurde, nun auch - in kaum veränderter Form - in der  DDR greifbar zu haben. - Spricht JoacHım Rocge (Dr. theol. habil., Dozent  für Kirchengeschichte am Sprachenkonvikt der Evang. Kirche Berlin-Bran-  denburg) über Reformation als Problem und bleibende Aufgabe der Kirche,  so will er eine Begriffsanalyse geben und fragt nach der Beziehung der  evangelischen Kirchen heute zur Reformation. Er kommt zu dem Ergebnis,  daß die Reformation in der Wiederentdeckung der Heiligen Schrift und  deren Auslegung bestand, was noch heute wegweisend sein muß . . . GOTT-  FRIED VoIrcGT (Dozent für Praktische Theologie am Theologischen Seminar,  Leipzig) fragt ... nach der Rechtfertigungspredigt als ökumenischem Auf-  trag und zwar »als Ruf in alle Welt«, »an die Christenheit« und >»im Gespräch  mit den anderen Kirchen«, wobei unter Rechtfertigung, dem zentralen Inhalt  der Predigt, der bedingungslose Freispruch zu verstehen ist, der dem sün-  digen Menschen um Christi willen im Glauben widerfährt ... Über Die  Reformation im Lichte der gegenwärtigen katholischen Theologie gibt  U1LRICH KÜHN einen klaren und überzeugenden kritisch wertenden Über-  blick.«  Bereits dieser Band zeigt, was für die Gesamtheit der theologischen Ver-  öffentlichungen gilt, daß die Einzelbeiträge - abgesehen von ihrem Bezug  auf die Reformation - isoliert nebeneinanderstehen, so unerläßlich jedes  der behandelten Themen zu einem Reformationsgedenken im Jahre 1967  gehört.  Eine neue Herausgabe der 95 Thesen (lateinisch, deutsch, mit Einführung  und Erläuterungen) (vgl. Anm. 10) machte sich notwendig, da die Ruffsche  aus den dreißiger Jahren veraltet ist.  Mit seinem Heft über Die Reformationsfestpredigt (vgl. Anm. ı1) gibt  EBERHARD WINKLER dem Prediger eine Handreichung.  Das Büchlein 300 Tage Einsamkeit (vgl. Anm. ı2) will der Gemeinde den  Wartburgaufenthalt Luthers in Form eines Kalendariums nahebringen, wo-  bei die recht willkürliche Verteilung der Lutherzitate allerdings nicht be-  friedigt.  Mit dem Bande Luther in Eisenach (vgl. Anm. ı3) möchte das Kurato-  rium des Eisenacher Lutherhauses »durch« die »Federzeichnungen von  72ber Die
KReformatıon ım Lichte der gegenwärtigen hatholischen T’heologie g1bt
ÜULRICH KÜHN einen klaren und überzeugenden krıitisch wertenden ber-
blick.«

Bereıits dieser Band ze1gt, W 39as für die Gesamtheit der theologischen Ver-
öffentlichungen gilt, daß die Eıinzelbeiträge abgesehen VO  —3 ihrem Bezug
autf die Reformation isoliert nebeneinanderstehen, unerläßlich jedes
der behandelten "Themen einem Reformationsgedenken 1im a  LE 1967
gehört.

Eine NCUC Herausgabe der Thesen (lateinısch, deutsch, mit Einführung
und Erläuterungen) (vgl Anm 10) machte sıch notwendig, da die Rufische
AUsSs den dreißiger Jahren veraltet 1st.

Miıt seinem Heft über Die Reformationsfestpredigt (vgl Anm :L g1bt
EBERHARD INKLER dem rediger eine Handreı  ung.Das Büchlein 300 Tage Einsamkeit (vgl Anm 12) 11l der Gemeinde den
Wartburgaufenthalt Luthers 1n orm e1InNes Kalendarıums nahebringen, —-
bei die recht wiıllkürliche Verteiulung der Lutherzitate allerdings nıcht be-
friedigt.

Miıt dem an! Luther IN Eıssenach (vgl Anm. 13 möchte das Kurato-
r1um des Eusenacher Lutherhauses y»durch« die » Federzeichnungen vonmn
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ERICH OCK den Besuchern der Wartburgstadt dıe Erinnerung eIOr-
matiıonsgedenkstätten achhalten« S 3)

Die Festschrift für Franz Lau (vgl Anm 14) enthält, v1e das Schick-
al solcher er ISE, ine bunte Palette VO  $ Beıträgen. Da s1e beim Verlag
Vandenhoeck Ruprecht iın Koproduktion erschiıenen ist, erübrigt sich
hıer, näher auf die daran beteiligten Lutherforscher un ihre Arbeiten eINZU-
gehen

Luthers Theologıe VO  3 RUDOLF HERMANN (vgl Anm. 15) ist se1n VO  -

HOorRsT BEINTGER für den Druck fertiggestelltes Lutherkolleg. Der Heraus-
geber chreıibt dazu 1m Vorwort: » Aufbau und Eınzelgliederung der zwoltf
Kapıtel lassen erkennen, daß der hemenkreıs sich auf das Wichtigste
beschränkt, WEeNn auch in der Durchführung und in ollständıgkeıt der
edanken Luthers in sıch unterschiedlich ist. Hermann gibt damıt en Be1i-
spiel seiner AUuSs Quelleninterpretation erwachsenden und doch unverkenn-
bar eigengeprägten Geistesarbeit« S 6

ine interessante Veröffentlichung 1st das Duett VO  3 ULRICH KÜHN und
OTToO PEsScCH (vgl Anm. 16) Wenn die beiden Stimmen auch hıntereıin-
ander erklingen, sind ihre Beiträge doch durchweg aufeinander abge-
stimmt, nıcht NUL, weıl der evangelische TIheologe ber 'Thomas und der
Katholik über Luther berichten, sondern auch, weil el aufeinander eiInN-
gehen un sich eın Zusammenklingen bemühen Die wel Aufsätze zZUux

Rechtfertigungslehre be1 'Thomas VON Aquin un! Martın Luther als
Vorträge gehalten worden auf dem Konfessionskundlichen Seminar, das
die Zeentrale Arbeitsleitung des Evangelischen Bundes in Verbindung mit
der Konftessionskundlichen Forschungsstelle VO a Oktober 1965

dem Gesamtthema » Ihomas un! Luther 1mM Gespräch« 1n er11n-
Weissensee veranstaltete. €1 Verfasser, die auf dem jeweılıgen Gebiet
eingearbeitet sind, bezeichnen ihre Urteile als » vorsichtig optimistisch«
(S 83) und sprechen VO:  } einer überraschenden Verwandtschaft, W dsS5 unbe-
dingt auf ihre Interpretationen zutrifit, ob auf die Sache selbst, muß wel-

Untersuchungen überlassen bleiben Das 1e1 ihrer Arbeit wıird aus

dem Fazıt deutlich, das Pesch zieht » Wenn ich, 1m vollen Bewußtsein der
uferlosen Problematık, hier rundheraus erkläre, daß ich nıcht sehe, WI1Ie
Fragenkreis der Rechtfertigungslehre ein »Anathema« noch verantwortbar
se1in soll, eru. dieses Urteıil letztlich darauf, daß WITr j1er mıiıt ruk-
Uren christlicher E xistenz Z.u fun haben, miıt der immer einmalıgen
Geschichte eines Menschen mit Gott, über die WIr 1m Denken SCHNAUSO-
wen1g verfügen können w1e 1 Leben.« S 82) »  1€e ausgewählten und
beschriebenen Medaıllen (vgl Anm. 17) zeıgen Fürsten un Bürger, Huma-
nısten und Kaufleute, Protestanten un Katholıken, die siıch 1n irgendeiner
Weise als nhänger oder Wıiıdersacher mıiıt der Reformation aqauseinander-
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sefzen mußten.« (S Ä) SO kennzeichnet AUL ÄRNOLD dıe Ihemen des Dar-
gestellten. DDer lldte1 1st miıt rklärungen versehen. Vorangestellt werden
kurze Bemerkungen SL: Entstehung der Medaille, ber dıe Medaillenkünst-
ler und über die Reformatıion.

Wıaıe schon der 1ıte zeıgt, 111 der Bildband VO  - KURT KALLENSEE (vgl
Anm 18) die Reformation erbaulıch auswerten.

1el und Weg der Beschreibung der Reformation IN Eiuropa (vgl Anm
19) zeıgt dıe Fınleitung des Buches (S 6

» Eine Reformationsgeschichte Europas wiıird sich weder in einer Darstellung
evangelıschen Mutes un: Glaubens erschöpfen, noch die Reformatıiıon 1n den CUTO-

päischen Ländern als bloße Auswırkung der Wittenberger Bewegung verstehen
können. Dazu sehen WIr heute die Geschichte des Reformationszeitalters nüch-
tern Wır wIissen, daß auch polıtische, wirtschaftliche, kulturelle, psychologische
und andere Faktoren den Auseinandersetzungen Glaubensfragen Anteıl hat-
—e  =| Je nachdem, WwI1e die verschiedenen Komponenten 1n den einzelnen Ländern
Kuropas zusammenwiırkten, nahm die reformatorische Bewegung einen anderen
Verlauf. Dies zeigen, ist neben der Mitteilung VO  3 Fakten, dıe vielleicht nıcht
jedem geläufig sınd, die Aufgabe der Beıiträge dieses Buches. Ihre Verschieden-
artıgkeıit ist 1so durch die Sache cselbst bedingt. Daß die Vielzahl der Mitarbeiıter
auch Probleme mıt sich bringt, ist selbstverständlıich. S0 WAar nıcht möglıch,
völlıg einheıtliıche Maßßstäbe anzulegen. Allerdings dürfte die dem jeweıilıgen (Ge-
genstand verhaftete Darstellungsweise, die dadurch gewährleistet ist, den Reiz
des Buches erhöhen Innerhalb der einzelnen Beıiträge wurde Wert darauf gelegt,
das Charakteristische herauszustellen.«

Das ausgezeichnet ausgewählte Bıldmaterı1al, das Seltenheiten bringt, Er-

ganzt in hervorragender Wiedergabe den lext des Buches ine Hılte ZUX

Kıngliederung der ges  Srten Ereijgnisse in dıe Zeeıt-, Kultur- und Kır-
chengeschichte g1ibt die Zeeittatel

Die Faksimileausgabe der Tischreden Aurıfabers (vgl Anm 20) besitzt
VOTL em bibliophilen Wert

Der verwandte Bildband AaUSs dem Verlag oNnlau (vgl Anm 21) VOCI-

öftfentlicht Dokumente aus dem Zeitraum zwıischen K un 1555, dıe für
dıie Reformation wichtig wurden. S1e sind nıcht auf kirchengeschichtliche
Ereignisse beschränkt. Die in Umsschrift wiedergegebenen lateinischen und
deutschen Texte, zugehörige Kommentare, Inhaltsangaben und Mitteıiulun-
gCcCnh über den jeweıllıgen Fundort tragen ZU Verständnis der Schriftstücke
bei

Eine Kostbarkeit stellt Der Psalter ın der Übersetzung Martın Luthers
1534 un 1964 dar (vgl Anm 24) In der Einführung €e1 pa » Der innere
usamme  ang ist der eigentliche Grund, der uns veranlaßt hat, ZU3: 450°
Wiederkehr des lages des Thesenanschlags ine Ausgabe des Psalters der



(GGemeinde vorzulegen.« Außerdem »soll der GemeindeGemeinde vorzulegen.« Außerdem »soll der Gemeinde ... der Psalter als  Wort des Lebens vorgetragen werden.« (S. 5 f)  Wir schließen unseren Bericht mit einem Zitat der gediegenen Studie  über das Mutterland der Reformation (vgl. Anm. 25) aus dem Abschnitt  Kirche und religiöse Bewegung (S. 65):  »Es wäre jedoch falsch, eine vergangene Zeit ausschließlich an den Maßstäben  der Gegenwart zu messen und sie allein daraufhin zu be- und zu verurteilen. Die  landesherrlichen Gewalten waren eben am Anfang des 1ı6. Jahrhunderts bereits so  stark und beherrschten die gesellschaftliche Ordnung der Zeit so sehr, daß sie  zwar nicht die einzigen, aber doch die entscheidenden Iräger der Reformation  wurden. Und andererseits hat die Reformation die Entwicklung des Territorial-  staates nicht in eine ganz neue Richtung gelenkt, sondern nur die Entwicklung in  der einmal eingeschlagenen Richtung begünstigt und beschleunigt, denn die  Säkularisierung der Gesellschaft im umfassendsten Sinn des Wortes ging als eine  weltgeschichtliche Bewegung mit elementarer Kraft vor sich. Die aus der Refor-  mation hervorgegangene erneuerte Kirche hat diesem Fortschritt Rechnung ge-  tragen, indem sie sich von Macht, Herrschaft und äußerem Glanz löste und sich  auf ihren geistlichen Kern, auf das Evangelium Jesu Christi besann. Sie war damit  in der Lage, in einer veränderten gesellschaftlichen Umwelt ihren stets gleich-  bleibenden Auftrag zu erfüllen: den Weg zur Gnade Gottes zu weisen, die gerade  von den Menschen der Reformationszeit so inbrünstig gesucht worden ist.«  Wenn wir ein Fazit aus dem Viertelhundert der Veröffentlichungen zie-  hen, zeigt sich eine rechte Streuungsbreite. Sowohl die Publikationen des  Deutschen Verlags der Wissenschaften als auch die des Union-Verlags weisen  je untereinander einen gewissen Zusammenhang auf, wobei allerdings keine  primitive Uniformität besteht. Bei den übrigen gewinnt man eher den Ein-  druck des zufälligen Zusammentreffens der einzelnen Arbeiten. Dafür wird  hier ein sehr weites Feld abgeschritten.  Oft wurde in den Beiträgen auf die Reformationsfeiern vergangener Jahr-  zehnte und Jahrhunderte Bezug genommen. Es kommt uns nicht zu, vorzu-  greifen; aber man wüßte wohl gern, welches Urteil über die gegenwärtigen  Versuche eines Reformationsgedenkens im Jahre 2017 gefällt werden wird.der Psalter als
Wort des Lebens vo  n werden.«

Wır chließen unseren Bericht mit einem Zatat der gediegenen Studie
über das Multterland der Reformation (vgl Anm. 26 AdUs dem nıtt
Kirche und relig1iöse Bewegung (S 65)

» Fc ware jedoch falsch, ine vVErSaIANSCIHLC e1it ausschließlich den Maßstäben
der Gegenwart iNnesSsSeEN un: s1e alleın darauthıin be- und verurteilen. Die
landesherrlichen Gewalten hen Anfang des 16 Jahrhunderts bereits
stark un beherrschten die gesellschaftliche Ordnung der eit sehr, daß sie
‚War nıcht die einzigen, aber doch dıe entscheidenden Iräger der Reformation
wurden. Und andererseits hat die Reformation die Entwicklung des 'Territor1al-
taates nıcht 1n ine Sanz 1NCUC Rıchtung gelenkt, sondern 1L1UTE die Entwicklung 1ın
der einmal eingeschlagenen Rıchtung begünstigt und beschleunigt, denn die
Säakularısıerung der Gesellschaft 1m umfassendsten 1Inn des Wortes ging als eine
weltgeschichtliche Bewegung miıt elementarer Kraft VOL sich. Die aus$s der Refor-
matıon hervorgegangene erneuerte Kırche hat diesem Fortschritt Rechnung B
Lragen, indem s1e sıch VO  $ Macht, Herrschaft un! außerem Glanz löste un: sıch
auf ıhren geistlıchen Kern, auf das Evangelıum Jesu Christiı besann. S1e WAar damıt
1n der Lage, in einer veränderten gesellschaftlichen Umwelt ihren gleich-
bleibenden Auftrag ertüllen: den Weg ZUTr (Gsnade Gottes weisen, die gerade
VO  $ den Menschen der Reformationszeit inbrünstig gesucht worden 1st.«

Wenn WIr ein Fazıt aAaUSs dem Viertelhundert der Veröffentlichungen 71e-
hen, zeigt sıch eine rechte Streuungsbreite. Sowohl die Publikationen des
Deutschen Verlags der Wissenschaften als auch die des Union- Verlags welsen
Je untereinander einen gewılssen Zusammenhang auf, wobe1i allerdings keine
primıtive Unitormität besteht Be1 den übriıgen gewıinnt iINna  $ eher den Eın-
druck des zufälligen Zusammentreffens der einzelnen Arbeiten. Dafür wird
hier ein csehr weıtes Feld abgeschritten.

wurde in den Beıträgen auf die Reformationsfeiern vergangener Jahr-
zehnte un Jahrhunderte Bezug SCNOMUNECN, Es kommt uns iıcht Z OTZU-

greiıfen; aber 1a wülßte ohl DEIN, welches Urteil ber die gegenwärtigen
Versuche eines Reformationsgedenkens 1mM Jahre 2017 gefällt werden wird.



RICHARD RIEDENTHALS
THERBU

Von TWIN ülhaupt

Das Buch des 1n unchen 1896 geborenen, VO  — jüdıschen, aber se1it einigen
(Gsenerationen protestantiıschen Vorfahren stammenden Schriftstellers Rıchard
Friedenthal 1st wahrscheinlich ıcht 1LLUTL das erfolgreichste, sondern auch
das erfreulichste Lutherbuch, das 1mM Reformationsjubiläums)jahr 1967 in
eutschland herausgekommen 1St. Wenn 11a edenkt, daß Friedenthal 1935

seiner jüdıschen Vortahren en AdUus$s seiner deutschen Heimat hat em1-
grieren mussen, dann kann iInan nıcht ohne Bewegung und Beschämung fest-
stellen, daß ausgerechnet ein solcher Mann unlls Deutschen ein Lutherbuch
schrieb, das VO Anfang bıs ZUuU Ende VO  3 einer tiefen Hochachtung VOL

dem Reformator durchdrungen 1st. Man muß sich, Friedenthals Werk
1n der rechten Perspektive sehen, 1Ur daran erinnern, daß NNO 1945 in
demselben England, in das Friedenthal emigrierte, dıie Schrift eInes anderen
deutschen Flüchtlings jüdıscher Herkunft aIinens Peter Wıener erschien
mıiıt dem schon sagenden itel, dem auch der Inhalt entsprach: » Mar-
tın uther, Hıtlers spirıtual ANCESLOT « Martın er, Hıtlers geistiger
Ahnherr. Das etzbüchlein Wiıeners ist dann reılıch, schr dıe Ab-
sicht des Verfassers, der niıa: einer vorher iın England nıcht dagewese-
nen Beschäftigung mıit Luther geworden, dıie der bekannte englische heo-
loge Gordon Rupp geradezu qals jeine kleine Lutherrenaissance« bezeichnet.
Und sıehe, ZWaNnzıg a  re nach Peter Wıener erscheint gewissermaßen aus

demselben England das Werk Rıchard Friedenthals, das Luther nıcht 1Ur

Gerechtigkeıt, sondern Ehre erweist. Es 1st CS WEert, daß INa utmerk-
S amnl est

Denn ist erstens ein lesbares Buch Man ann dieses Lob gew1ß NUur

VO  3 wenigen der hundert und aberhundert Bücher aussprechen, dıe 1n den
etzten ZWwanzıg oder dreißig Jahren ber Luther und seine eologie g-
schrieben worden Ssind. Dabei ist wahrhaftig nıcht NUur QAUS einer lebendigen
schrıftstelleris  en Phantasıe entsprungen, sondern ist, w1e dıe 13 Seiten
Literaturhinweise anzeıgen, aus jahrelanger intens1iver Beschäfti-
gung mıit deutscher und ausländischer Lutherliteratur hervorgegangen. ber
CS lıest sıch W1€e ein KRoman, schon dıe Überschriften über die dre1 Haupt-
teile Werdegang eines ebellen, Feuersturm, Der Wıttenberger eIOr-
ator hören sıch w1e€e dre1 kte eines gewaltigen Dramas d wobe1l freilich
der drıtte Akt, WenNnn INnan beim Lesen ih kommt, weniger als Höhepunkt
und mehr als Peripetie, nıcht SapCIHl, fast als Katastrophe herauskommt.
ber davon später. In jedem der dreı eıle finden sich neben den Kapiteln,
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die die dramatıschen Höhepunkte darstellen, andere Kapıtel mıt epısch
breiten Zeıtschilderungen, 1n denen der Leser gewissermaßen vorübergehend
ausruhen und sich umblıcken kann, ehe wıeder Neu der dramatischen
Auseinandersetzung beteiligt wird. SO 1mM ersten 'Teıl neben den Kapıteln
VO amp mıiıt den Kommentaren, VO  - den ersten edenklıchen Kollegs
un Rebell und Reformator das breıit schildernde Kapıtel Klosterleben, 1mM
zweıten eıl neben den beiden glänzenden apıteln VO Verhör VOTLT Cajetan
und Von der Leipzıger Disputation die breiten Lageschilderungen VO e1ılı-
pCH römischen eıch und VO  3 der Schlacht bei Pavıa, 1M drıtten eıl neben
dem zentralen Kapıtel von der zweıten Reformation die breite Darstellung
VO Sacco dı Roma.

Dazu kommen, das Lesen ZUTLTL Freude machen, die zahlreichen
prächtigen arbıgen Lutherworte, VO  3 denen iInan 11ULI Schluß des
€es den Nachweis der Fundstellen sehen würde, etwa Luthers Wort
über seine in der Geschichte des Mönchtums yıch bın NSETS Herrgotts
Quecksilber SBCWESCH, das 1in den eich un dıe Öönche geworfen
hat« oder se1in Bekenntnis VO  - der Abnahme seiner geistigen Kräfte e  n WL1.
nıcht mehr CUu: die a  re treten herzu, meın Caput ist ein Kapıtel geworden
und wırd bald NUr noch ein Paragraph sSe1N« S 53 638) Dazu zahlreiche
anekdotenhaftte Kınzelzüge oder Bemerkungen, dıe mıiıt wenıgen Worten
eine kleine Begebenheıit 1n große geistes- und kirchengeschichtliche Zusam-
menhänge stellen. SO dıie Bemerkung über Papst Hadrıan, dafß ZUT: gleichen
Leit: als die Bilderstürmer in Deutschland wuteten, in Rom mit dem edan-
ken umgıing, die ecke der Sixtinischen Kapelle übertünchen lassen, weıl
die heidnischen Gestalten Michelangelos se1n frommes Gefühl verletzten,
oder die treftende Bemerkung dem schweren Lebens- und 'Todesschicksal
der Wıtwe Luthers ı Wenn die Ehe Luthers mit seiner Käthe als die Begrün-
dung des evangelischen Pfarrhauses gepriesen wırd, ware auch daran
erinnern, daß das Schicksal der evangelischen Pastorenwitwe durch die
Jahrhunderte hın wer'll' den Ruhmestaten der deutschen Obrigkeıten
gehört, dıie Luther soviel verdankten: (41 547)

Erinnert sSe1 auch die gute Eiınordnung des utherischen Grobianismus
In die Welt-, rchen- un: Kuriensprache der Zeıt, WIe Friedenthal s1e etwa
bei Silvester Prierias, dem greisen Sachverständigen der Kurie, vornımmt,
der eın Gutachten über Luthers Tre abzugeben hatte 205 Er schimpfte,
WwWI1e Nur immer Luther vorgeworfen ist, der das 1Ur sehr viel besser
konnte: Hund, bissıger Hund, Aussätzıiger mıiıt Flecken auf der aut, Eısen-
NaASse, Erzmagen heisst CS.( Schön und reftend wırd mıiıt einıgen wenigen
anschaulichen Worten Luthers Bibelübersetzung mıiıt den VOTauUsSSCBANSCHNCHN
spätmittelalterlichen Versuchen 1Ns richtige Verhältnis gesetzt 379 Nur
SaNz wenıge Exemplare sınd unversehrt un ın vorzüglicher Erhaltung
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auf unls zugekommen WIeE die prachtvollen anı der vorangehenden ber-
setzungen. iıne Lutherbibe seiner Zeıt, WE s1e sıch erhalten at; 1st fast
unweıigerlıch zerlesen, bis s1e fast in Stücke fiel. Wır halten das für den
höchsten Ehrentitel, den INnan einem Buch geben kkann!«

char' Friedenthals Lutherbuch 1st zweıtens ein urchaus unpathetisches,
aber gewiß gerade darum 1STETrT Zeıit sympathisches Bu  - Nach Frieden-
als Goethebuch hat Inan gewiß auch nıchts andres VOI seinem Lutherbuch
erwartert. Der Unterschied zwıschen dem ema Goethe und dem ema
er 1st 1Ur der, daß für er eine unpathetische Darstellung VO der
Person Luthers her selbstverständlich ANSCHILCSSCHL, Ja VO  3 ıhm selbst 4ausS-

gesprochen gefordert ist, während der Weimarer ympier un: ETST recht
seine Verehrer eine Zone der Hoheit und Unnahbarkeit Goethe gelegt
aben, mit deren Abbau sıch Friedenthal viel Kritik und Ablehnung ZUBC-

hat. Friedentha befand siıch also be1 Luther in der glücklichen S1iıtua-
t10n, daß seine unpathetische Leidenschaft, also sein unpathetisches athos,
dem durchaus unpathetischen Selbstverständnis seines Helden: AaUSSCSDIO-
chen ANSCINCSSEC: WarLr. Und dıe katholische Ww1e auch die reichliche, allzu-
reichliıche protestantische Lutherkritik haben kräftig mitgeholfen, heutzu-
tage unpathetisch VO  3 er sprechen, daß dies unpathetische Spre-
chen fast einem verschämten Schweigen gleichkommt. Um eachtlicher
ist die Feststellung, daß dies Letztere für Friedenthal nicht zutrifit: se1n
Verzicht auf eine Darstellung Luthers als Heros der Natıon oder als relig1öses
Genie gleicht nicht dem Feigenblatt, das Unlust und Geringschätzung der
Person und dem Werk Luthers verdecken soll, sondern bıldet LIUT den Hın-
ergrund einer bleibenden Wertschätzung seiner Leistung und seines Kampfs.
äahrend für viele Zeıtgenossen das Ergebnis der unpathetischen, manchmal
auch allzupathetischen 1101 er darın besteht, daß Luther der Ver-
gangenheit angehört, schließt Friedenthal se1in Buch miıt der Überzeugung
daß die es  te der Auswirkungen Luthers auf die folgenden Jahrhun-
derte noch nıcht beendet:« ist

Doch zunächst noch VO: angenehm unpathetischen Stil Friedenthals
ezeichnend etwa die erung der en Vorlesungen Luthers 1

ıLuther brannte nıcht miıt der stillen, VO geweihtem Wachs gespeisten
Flamme der Iradıtion, SPIang auf das Katheder und schwang eine Fackel

etw. würde INnan das pathetisch beschreiben. In irklichkeit begab sich
gEMESSCHNEN Schritts, mit vorschriftsmäßig gesenkten Augen das
S5ätze solcher Art finden sich viele 1n Friedenthals Buch ber Friedenthal
ist nicht einseitig, nıcht LUr Luther wırd als ensch seiner Zeıt geschildert,
auch Luthers Zeıtgenossen un: Partner werden lieber untertreibend als
übertreibend in ihrer ens  elit geschildert, ohne daß Inan abe1, aufs
(janze gesehen, VO  3 historischer Verzeichnung sprechen kann, ob sıch
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Albrecht VO  - Maıiınz, den ımittelmäßigen GenieBßer:« ıande oder
Kaiser Maxımilıan, Von dem el Der ohn über die Armut des
Kailsers WAar berechtigt, denn WAar keine hrlıche Dürftigkeit, sondern dıe
mit Pracht und Pomp auftretende Zahlungsunfähigkeit des ritterlichen
Schuldenmachers.« Die positıve Kehrseite der unpathetischen Darstellungs-
welse Friedenthals ist dıe dann un: Wann hervortretende Hochschätzung
unauffälliger sschlichter JIugenden:, etwa be1 der Charakterisierung Kur-
fürst Friedrichs des Weısen 1in seinem Eıntreten für Luther Friedenthal
glaubt weder, daß rT1eadrM dabei vorwiegend das Prestige seliner
Wıttenberger Uniiversität ing, noch daß besonders tief VO  } Luthers
re ergrifien WAärL, sondern chreibt ‚Eher dürfte das sehr infache
Gefühl gehabt aben, daß da Unrecht geschah un! einem seiner Schutz-
befohlenen übel mıtgespielt wurde ıne allzusımple Erklärung? 1el-
eicht, WIr möchten aber A  9 daß chlichte ugenden Sanz außerordent-

selten verzeichnen sind. Sie können 5SOSAarT, WwI1e in diesem Falle, welt-
geschichtliche Folgen haben:« (86) In ahnlicher Weise Izann Friedenthal ine
solche sschlichte Tugend« be1 Melanchthon herausstreichen, indem Luther
un elanchthon miıteinander vergleichen U, L chreibt 2 i Melan-
thon bewunderte Luthers VO  — Natur heftigen, en und rennenden
Mut se1in Mut WAar VO andrer Art, hatte auch dıe Courage ZU Nach-
geben, 1ne en Unbedingten verhaßte FEıgenschaft.« Auch be1i T1 VO  }
Hutten streicht Friedentha neben allem Grotesken und Engstirnigen, W aS
diesem Rıtter anhaftet, doch ine schlichte Iugend heraus, dıe nl  S über-
sehen haben möchte (9) ) Wenn Hutten unterlag, beweist das nıchts,
manche achen sınd jJammervoll untergegangen. Er War muti1g, und
diese Fıgenschaft ist selten. Man pflegt S1e dann 1n ruhigerer Zeıt honorie-
OI A Der aufmerksame Leser ann solchen Sätzen spuren, daß der
Verzicht auf Pathos un die Schätzung ter Iugenden be1 riedenthal
nıcht Verzicht auf Überzeugung un! Charakter un: Hochschätzung spieß-
bürgerlicher oder sonstiger Gleichgültigkeit ist. Hınter Friedenthals eh-
NUuNg pathetischer großer Worte steht ein starkes Verlangen nach einfacher
Redlichkeit un: charaktervoller Überzeugung.

Von hier 4UuSs gewıinnt drıttens derjenige Zug, den Friedenthal Bılde
Luthers meısten unterstreicht, sein besonderes Gewicht: Einfachheit ist
das Geheimnis VO Luthers Wırkung 78 145 un öfter). Luther en
immer NUur in Ausschließlichkeiten LLUTE durch nade, 1U  — durch Glauben,
DUr durch Christus das werden dann dıe drei entscheidenden Aussagen
der Reformation. Sie sind einT2a| un verständlich, ıne Dreıiheit, dıie sovıel
eichter begreifen WAar als das Mysterium der ITrıinıtät Einfachheit ist
das Geheimnis der Wiırkung Luthers:« 145 Einfachheit das ist Luthers
Zeit der Protest die Komplizıierung un zugleıch Entleerung der



christlichen ahrheıt 1n der Scholastık Heutzutage könnte inan dıie Hervor-
hebung dieser schlichten Iugend in Friedenthals Buch cehr ohl als einen
Protest die Komplizierung, Problematisierung, Atomisıerung und 1m
ndemnekt wertung der Theologıe und Verkündıigung Luthers auffassen,
und vielleicht würde INnNnan damıt der Intention Friedenthals Sal nıcht ent-

se1n. umal das, W dSsS Friedenthal Einfachheit Luthers nennt, ganz
gew1ß Wwas andres als Plattheit und Eıintältigkeit ist. 1e vermittelt

uns durch die Schilderung VO'  3 Luthers )Kampf miıt den Kommentaren«,
durch dıe ausführliche Darlegung des esprächs mıiıt Cajetan, das für den
entscheidenden Markstein 1in der Entwicklung des Jungen Luther hält (220);
durch das Kapıtel über die Kampfschriften Luthers AaUus dem a.  xre 520 und
zuletzt noch einmal durch das Kapıtel ber De VO arbitrıo0 eine aus-

reichende Vorstellung davon, w1e muühsam Luthers ‚Eintachheit:« erworben
wurde und über welcher 'Tiefe VOIl OO!  ® en s1e schwebte, miıt
Kıierkegaard reden. Es 1st daher auch eın ıinnerer Wiıderspruch, wWwWenn

Friedenthal andern tellen se1ines Buchs gerade dıe ‚ Vieltfalt se1nNes
esens: als Ursache seiner Wırkung bezeichnet, D nach der Bespre-
chung der dre1 Reformationsschriften VO  ®] 1520 den christlichen Adel,
Von der babylonischen Gefangenschaft, Von der Freiheıit eines Christen-
menschen). Hıer heißt CS in diesem Zusammenklang VO  3 Posaunen-
stößen, der Miıttellage mıt ıhren praktischen, Ja staatsmännısch-klugen Vor-
schlägen und schließlich dem leiseren Cantus firmus einer unerschütterlichen
Überzeugung hat die Dreiheıit dieser Schriften gewirkt« 277 und jein
großer eıl seliner Wırkung auf dıe Menschen beruhte auf dieser jeltalt
se1nes Wesens, und gerade, daß CT nicht LUr un drohte, sondern
auch einfältig und herzbewegend sprechen konnte, überzeugte viele
davon, musse der rhoffte ote Se1IN: 275 Friedenthals Darstellung zeigt,
daß CS sich be1i Luthers Einfalt ıcht Einlinigkeit und Einseitigkeit, SOI1-

dern dıe Sammlung einer reichen Natur auf wesentliche Hauptgedanken
un die Bändigung kräftig wıderstreıitender Iendenzen nes leiden-
schaftlichen Menschen handelt Darum annn CS andrer Stelle 559 be1
Friedenthal auch heißen: ıLuther WAar eine csehr ZzZusammengesetzZte Natur,
ungeduldıg und behutsam zugleıich, Feuergeıst un Revolutionär, dem
iıcht darauf ankam, auch das a0S anzurufen, und konservatıv in dem
Sınn, daß bewahren oder langsam, allmählich reformieren wollte, er

schlug rücksichtslos uUun! wollte die Schwachen schonen.« Namentlich be1i
der Schilderung des Jungen Luther, also 1 ersten "Teıl se1ines uches, formu-
liert Friedentha die 1n Luther miıiteinander streitenden edanken und
ächte manchmal 1n einer stilıistisch fast störenden Weıise ‚Nıchts lag
Luther ferner, als en werden:« 129 ı Es ist viel besser mıiıt e1ge-
nen Augen sehen als mıt remden (ein Wort Luthers), das ist. der Rebell:
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(142), ‚Luther empfand sıch keineswegs als Ketzer, damals nıcht und über-
haupt nıcht, CLr wollte reformileren:« 142 Der Pater und Dozent Luther
wollte noch ıcht reformieren und BAl nıcht rebellıeren:« 143 olche Sätze
scheinen fast hart un unmiıttelbar nebeneinander gestellt, und doch
Ist deutlich SCHNUS, W as sS1e wollen, daß namlıch 1n Luther ein Rıngen
stattfindet zwıschen dem, W as wiıll, und dem, W as tatsächliıch daraus wird,
zwischen Wollen un Werden, das ıhm selbst noch ıcht klar 1st. Auch tür

520 noch annn Friedenthal 1n gleichem Sinne pA ıLuther 111 1im Grunde
Restauration, 1st Revolutionär:« 373 ber schließlich werden ıhm doch
die tiefen eintachen Grundgedanken immer klarer, die das Geheimnis seiner
Wirkung sind. Und vielleicht 1st überhaupt der Prüfstein des echten BEU>
Ben Revolutionärs, daß ihm nicht 1n erster Linıie Revolutıion, Aus-
reißen, erbrechen, Verstören un! Verderben geht, sondern Bauen und
Pflanzen und 1n diesem S51nn Restaurieren und Konservieren.
1€ ann ich viertens em Kespekt un er Dan  arkeıt

für Friedenthals schönes Buch eın Bedauern nıcht unterdrücken. 1nma
scheint mMır die außere Abgrenzung des zweıten VO dritten eıl des Buchs
un namentlıch die Gestaltung des drıtten eıls iıcht befriedigend. Frieden-
thal beschreibt 1mM zweıten eıl unter der Überschrift ) Feuersturm: die Wırk-
samkeıt Luthers VO Ihesenanschlag bıs ZU Bauernkrieg, also VO  3 1517
Dis 525, während se1in drıtter 'leıl unter der Überschrift Der Wıttenberger
Reformator:« dıe a.  xre VO 52 bıs Luthers 'lod 5406 umtaßt Das dünkt

in mehrfacher Hınsıcht unbefriedigend. Erstens ist nıcht recht ANZU-
sehen, W aruml die gewaltige reılache Auseinandersetzung Luthers mıiıt den
himmlischen Propheten, miıt den Bauern Uun! mıiıt Erasmus, dıe 1m Jahr 525
stattfındet, künstlıch auseinandergerıissen wird, daß dıe ersten beiden
Ihemen 1M zweıten, das drıtte ema (Erasmus) aber erst 1m drıtten l
behandelt wird. Zweitens scheint die bisher übliche Periodisierung der
reformatorischen Wıiırksamkeit Luthers 1n dıe Periode des JjJungen er bis

521I, der das reformatorische chıcksal mehr oder wenıger allein auf se1-
nen Zzwel Augen stand und se1n ;blöder Geist hat mussen freı stehen wı1ıe ine
Feldblume jedermann bereit ZA1T Verantwortung, Ww1Ie St Petrus ehrt«,
und 1n die Periode nach 1521 bıs 1546, ın der Mitarbeiter un Freunde aus
en chıichten und tänden neben ıhn traten un: die reformatorische Ver-
antwortung mıiıt übernahmen, nach Ww1e VOT gut egründet und richtig
se1n. Drittens fällt bei Friedenthal der drıitte eıl nhaltlıch die beiden
vorangehenden eıle ab Die Kapıtel, die enthält Die Tau Doktorin,
Vom untftreien Wıllen, Sacco d1ı Roma, Die Protestanten, Die zweıte eiIOr-
matıon, Lebensabend stehen dıie Kapıtel des ersten und dıe
Kapitel des zweıten €e1ls in einem echten Verhältnis Viertens: durfte in
diesem drıtten "leıl einer Lutherbiographie ein besonderes Kapitel über die
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Sammlung und Gestaltung lutherischer ırche 1in Deutschland fehlen,
ein Kapıtel, in dem dıe Coburg-Briefe Luthers 1530 noch einmal einen
Höhepunkt bılden muüßten”? Ferner: hätte nıcht, gerade auch in MNSCIIIN Zeeit-
alter des Zweıten Vatiıkanıschen Konzıils, die Auseinandersetzung Luthers
9808  — iıcht mehr mi1t dem Papst, sondern auch miıt der Konzilshoffnung und
dem Konzıli1arısmus in seliner grohen Schrift Von Konzılius un rchen«,

539, gut ein Kapıtel verdient w1e die Frau Doktorin un: der SaCCO dı
Roma»” Mehr eın Schönheitsfehler dürfte fünftens- das Kapıtel, aber dıe
Kapitelüberschrift Die zweıte Reformation« sSe1N. Die andre Reformation«
ware vielleicht besser DSCWESCH, denn unter vzweiıter Reformatıion:« pflegt INan

doch ohl 1im allgemeınen mehr jenen Anspruch namentlich reformierter
Kreise der 5 OCT, 600er und 7OCK a.  e des Reformationsjahrhunderts auf eine
bilderstürmischere und miılıtantere Reformation verstehen, während TIEe-
enthal in dem bezeichneten Kapıtel die Auseinandersetzung mi1it dem
Humanısmus und mI1t Zwinglı un darüber hinaus noch überhaupt die Män-
ner der zweıten reformatorischen Generation meınt. Sechstens ist doch
ohl ein wenıg zuvıel gesagt, WEn i11an die NZ Zeıt Luthers VO  3 530
bıs 1546 als dıe ı Zeıt der Resignation« bezeichnet Friedentha zönnte
hier vielleicht etwaAas mehr eigene Resignation in die Lutherbiographie projJ1-
ziert aben, als hıstorısch rlaubt 1st.

An dieser Stelle INa der Vergleich mıiıt der letzten miıt Friedenthal VeTl-

gleichbaren Lutherbiographie rlaubt se1n, nämlıch mi1it Rudaolt 'Ihıels beiden
Bänden VO 1933 und 1935 els an: wahrhaftig auch in einem
impon1erenden, freilich mehr hero1isierenden St1l geschrieben, aber S1e krank-
ten leider insofern der nazıstischen Zeıtkrankheıt, als s1e Luthers Glauben
konsequent in einen germanischen Schicksalsglauben den unbekannten
Gott verials  ten In diesem wesentlichsten un der das Zentrum der
Reformation Luthers betrifit, 1st Friedenthal 1e hoch überlegen. ber
W 9as s els kınteillung seines zweıten Bandes angeht, finde ich s1e
heute noch besser Un reicher:; macht ZWwW e1 großhe nıtte zwıischen
I52I un: 1546 erster e1l (1521-1530): Der Führer:; zweıter eıl (1530
bis 546) Der Waäachter. LEtwas mehr VO  ; dem W as Rudolftf 1€. namentlich
mıittels der reichen Untergliederung des zweıten eıls Der Waäachter: ZULTC

Sprache bringt, hätte iNan auch DECINC be1i Friedenthal und 1n Friedenthals
guter unpathetischer Beleuchtung gelesen. ber Friedenthals drıtter eıl ist

Aarıill,.

Wenn man sich überlegt, woher diese ängel des dritten e1ls VO  3 11€-
enthals Buch herkommen, scheinen mM1r die Seıiten 385 und 449 ine
gewisse Antwort geben. Friedenthal spricht hier VOoO  3 den Mißverständ-
nıssen und Mißdeutungen, denen Luthers Kirchenkritik un seine ren-
rettung der Obrigkeıit ausgesetztN, un: fährt dann fort 307
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Wenn dıese [d dıe 1r Obrigkeıit] infällıg se1InNn ollte, W ar

nıcht recht einzusehen, weshalb dıie andre Obrigkeıt weltlicher Instanz
unantastbar ware. Auch sS1e berief SiCHh, WwWI1e der aps darauf, daß s1e VO  3

(iottes (GGnaden eingesetzt sel1. Da lag 1n der Jat ein Widerspruch, der
Luthers d1I12ZC5S en verstoren und tragısch machen mulßte Er rückte

mit der Vorstellung VO  - den Wwel Reichen auUus Luther hat sich AauUusSs

dıiesem Z wiespalt n1e herausgefiunden, blieb darın der Mönch.:«

gestehe, daß ich diese Säatze icht sehr erleuchtéen finde hat Luther
jemals 1n dieser Allgemeinheıt gelehrt, daß die weltliche nstanz vunantast-
bar< wäre” Y} überhaupt dieser ) Wıderspruch« zwıschen Antastbarkeit der
Kırche und Unantastbarkeıt der Obrigkeıt die ache Ist nıcht vielmehr be1
Luther VO  3 Anfang dıe Antastbarkeit der ırche und ihre  . Degradierung
VO ersten 1Ns zweıte hıed der christliıchen Werte mit der un!  ten
Liebe AL wahren ırche verbunden und andrerseits ebenso dıe Ehrenret-
tung der Obrigkeıt VO  3 Anfang miıt der Bestreitung ihrer Vermessenheıit
un! freimütiger T1It1 iıhren Vertretern verbunden”? Und csollte Luthers
Tre VO  $ den beiden Reichen wirklich nıichts andres und nıcht mehr seıin
als eın Ausdruck dieses VO  3 Friedenthal künstlich hergestellten 1der-
spruchs? In der at; WEeNnNn INnan dann 44.9 Friedenthals Ausführungen
über Von weltlicher Obrigkeıit« lıest, überwıiegen die negatıven Akzente
ıkeine polıtıs testgefügte Meınung:«, leine )Konzeption VO Staat«, Luthers
ı Iraktat auch iıne Utopie«, >SO konnte INnan 1n der Zeelle denken oder 1in der
Studierstube«, ıkaum begriff das Luthers entscheidende rundthese VO  -

den Zwel Reichen:« AÄhnlich verwıirrend hieß CS schon auf 385
Er unterschätzt völlıg die gewaltige Macht des Kultus, der Rıten,

überschätzt das Wort, dessen raft A sıch erfahren hat un dem
gleiche Wiırkung auf die andern Menschen zutfraut überschätzt auf
das großartıigste und gefährlichste die Menschen, mit denen
hat Damit beginnt die Iragık se1ines Lebens:«

Sind das wirklich zutreffende Satze”? Im Blıck auf Erasmus Luther
einmal: Wer ine Ceremonıie, s1e se1 gering WwI1e sS1e wolle, antechten wıll,
der muß das Schwert miıt beiden Seıten fassen, icht wıe Erasmus, der NUr

über s1e lächelt, weıl s1e närrisch se1len« sıeht ein Mannn dus, der die gewal-
tige Macht des Kultus, der Rıten unterschätzt? Und kann InNnan VO  3 Luther
WITF. 1m Ernst gCN, überschätze dıe Menschen”? Im einzelnen, 1m
Privaten, triıfit re1ilıch vielfach Z hat 'LThomas üuntzer nach Zwickau
empfohlen, hat elchior Hofmann ıın seiner Dummbheıit ıne Empfehlung
ausgestellt: (testımonı1um stultus et deceptus edi), aber in bezug aufs Ganze,
auf die Welt, auf dıie Fürsten, aut den Herrn Omnes un! auf manches andre
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kann 1INnan be1i Luther doch wahrlich nıiıcht VOoONn Überschätzung der Menschen
sprechen. Zutreffend ist Friedenthals Sätzen zweiıftfellos Er überschätzte
das Wort, dessen raft sıch ertahren hatte«, dıe Frage ist N1UL, ob INa  -

dıes krıtisch Luther SCH soll oder ob 11an nıcht vielmehr Luthers
Hochschätzung des Wortes bejahen und teılen müdßte, natürlich dıe Hoch-
schätzung des klaren TUl  en gewissenhaften einfachen Wortes, VO  z dessen
Bedeutung für die Wırkung Luthers Friedentha Ja wahrhaiftıg we1ß.
Warum frage ich miıch ste1gt Frijedenthal diesen tellen Zusam-
menhang mıiıt Luthers irchlıchem un polıtıschem Denken VO  3 der öhe
besonnener hıstorischer Betrachtung, die die Jahrhunderte se1it der Reforma-
t10nNn überblıckt, herunter in den Wırrwarr der vielerle1ı Unverständnisse und
Miıßdeutungen Luthers, ohne darnach hinzuzufügen: und dennoch hat
uther den TUN: einem geordneten Kirchenwesen gelegt, das den viel-
en andel der Zeıiten se1lt vierhundert Jahren gut überstanden hat! und
dennoch hat seine Unterscheidung der beiden eiche die unheilvolle Ver-
INCHNSUNSg VO relıg1ösem AÄAnspruch und polıtischer Gewalt 1n der gräßlichen
Ein-Reich-Theokratie des Mittelalters en! beendet, dıe maißlosen Omnı1-
potenz-Ansprüche sowohl der Kıirche w1e des Staats für Jahrhunderte dis-
kreditiert und beiden Reichen dıe nötige Selbstbescheidung beigebra  7  5
eWI1. »das olk begriff Luthers entscheidende rundthese VO  - den zwel
Reichen kaum:« ( 4A52 mehr noch, auch dıe me1listen reformatorischen Mit-
arbeiter und Zeıtgenossen Luthers, Melanchthon, aber auch Zwinglı
und Galvın, erreichten dıe ohe und 'Tiefe der edanken Luthers nıcht.
ber all d1es muüßte Ja doch einen Mann, der uther, dem Menschen, echt
und Ehre wıdertifahren lassen will, WI1Ie Friedenthal dıes Ja auch 1mM größten
e1l se1nes Werkes CUut, nıcht davon abhalten, diesen Luther auch bezügliıch
se1ines kirchlichen und politischen Denkens 1n seinen besten Intentionen und
den auf die Dauer eben doch geschichtsmächtigen edanken vorzuführen.

Möge mM1r der verehrte Autor diese meıline kritischen Fragen einen Teıl,
den kleineren Teıl, selnes Werks nıcht verargen! S1e lassen keinen
Augenblick dıe Dankbarkeit und Hochachtung VEISCSSCH für die weıt über-
wıegend beglückende abe se1ines Lutherbuchs, nıcht ZU wenıgsten des-
halb, weıl geschwätziges, VErWOTIIECNES, verwaschenes, charakter-
feindliches Zeıtalter einıge schlichte Tugenden:« erinnert, die Luthers
Zeıten, WenNnNn auch urchaus nıcht be1 en Leuten und urchaus icht unanll-

gefochten, doch noch gegolten IT



LUTHER

Von VYoshikadzu ' Iokuzen

In der hundertjährigen es der japanıschen Christenheit trat der
Name »Luther« Ende des I Jahrhunderts hervor. Die Beschäftigung
miıt Luther wurde einerseIits VO  - der Luther-Renaissance, andrerseits VO

Neuautfbruch der Theologie nach dem E Weltkrıeg in der dialektischen
Theologie od Theologie der Krisis beeinflußt. Der ©  1eg hatte
zunächst dıie Arbeit Luther iın Japan unterbrochen. Auch wurden vorerst
mehr deutsche Luther-Studien übernommen. Als einer, der spurt, daß 112  -

jetzt in Japan beginnt, selbständıg über Luther arbeıiten und eigene tand-
punkte 1mM uther-Verständnis Vertrefen,; möchte ich einen kurzen ber-
blick über dıe bisherige Luther-Forschung in Japan geben.

In der Japanischen Luther-Forschung kann InNnan dreı Abschnitte teststellen
der nNıtt reicht bis L916, der zweıte umtaßt dıie a  re VO  - 10917
bıs 1045, und der drıtte begann mit 1946 Die beiden Scheidejahre 10917 und
1946 sind ohne weıteres einsichtig. 1917 kehrte ZuUu 400 Male der Tag des
Thesenanschlags Luthers wieder, der dıie Reformatıon einleıitete, und 1946

400 a  Fe nach Luthers 'Iod ber 11an muß auch edenken, daß
der | S Weltkrieg 1918 endete und daß damals arl oll 1n der Luther-For-
schung ührend WAaFr. Damals wurden dıe Bıbelauslegungen des jungen
Luthers ntdeckt Und 1919 erregte arl Barth mit seiner Römerbriefaus-
legung uisehen. 1945 endete der 1R Weltkrieg, un 1n der weltweıten
Christenheit begann INa  - NEeCUu auf das Wort der un auf das Zeugn1is
der Reformatoren hören. Das machte sıch auch 1n der Japanıschen Luther-
Forschung emerkbar.

Luther wurde in Japan ZUEerst als einer der Großen und Helden der ensch-
heitsgeschichte eingeführt. Keıu A4ASANAO Nakamura machte als erster
Luthers Namen 1n Japan bekannt 1574 schrieb für Jungen dıie Geschichte
der Freundschaft zwischen Luther und elanchthon 1576 veröftentlichte
1n einem Monatsheft einen Beıitrag über Luthers en. 1588 und 1901
erschienen wel Luther-Biographien VO  - japanıschen Vertassern. Kanzo
Uchimura, der bekannte, einfÄußreiche Führer der Nicht-Kirchen-Bewegung,
veröffentlichte seine »Reden über Luthers Leben« 1n der VO  3 ihm heraus-
gegebenen Monatsschrift »Bibelstudien«. In den nächsten Jahren folgten
Übertragungen VO Luther-Biographien 1NSs Japanısche. 1916 wurde die VO  3

Lindsay und 1917 die VO  — Mac Giftert, diese 1n einer e1 VO  3 Helden-
biographien, übersetzt.
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Wır beobachten also iın dieser Periode der Beschäftigung mıiıt er ein
Vorherrschen des biographischen Interesses. ber aneben begann auch
schon die Einführung in Luthers Denken Unter dem Einfiluß derN-
ten preußischen uCcCI2 Iheologıe erschien 1903 ein Aufsatz VO  3 Dan1o INa
über Luthers Christentum, ein anderer über die 05 "IThesen und dann ein
Aufsatz über das Verhältnis zwischen Martın er und Ignatıus Von

Loyola.
Die IS Schrift VO  3 er elbst, die 1Ns Japanısche übersetzt wurde,

ist » Von der Freiheit eines Christenmenschen«. S1e erschien 19I11I in cht-
UTd. Zeitschrift. Eıiner seliner Schüler hatte s1e übersetzt. Jetzt muß INan

auch Ken Ishivara CeCNNEN., Miıt seinem Aufsatz »Autoritätsgedanken und
Freiheitsanschauung bei Luther« begann bereits dıe Zzweıte Periode Japanı-
scher Beschäftigung miıt Luther Ken Ishivara bestimmte weithin dıe utfher-
forschung dieser Zeıt und wirkt auch noch heute.

81
Unter dem Eiınfuß der Luther-Renaissance begann 1917 der zweıte Ab-
schnitt der Luther-Forschung 1n Japan. In diesem a.  TE sind erstaunlıch
viele Aufsätze über er erschienen. Ken Ishivara veröffentlichte ein1ıge
Aufsätze, 1n denen dıe Reformation 1n welt-; gelstes-, kultur- und kirchen-
gesch1  tlıchen Zusammenhängen deutete. Er selber konnte damals 1n He1i-
delberg be1 Protfessor Hans VO  3 chubert se1n tudıum fortsetzen. Sein
Bemühen, die Reformation 1n ihren geschichtlichen Zusammenhängen
erfassen, zeigt, daß nicht eologe sondern Historiker 1st. Gerade als
Hıstoriker beeinflußte die olgende Generation, indem s1e durch seine
Arbeiten ZUr Weiıterarbeıit veranlaßte. Besonders bedeutsam ist, daß
Luther celber 1n Japanıscher Sprache Worte kommen 1e0 » Von der
Freiheit eines Christenmenschen« und andere rıften Luthers 1e0 1n
den Iwanamit- Laschenbuchausgaben, einer Art japanischer Reklambändchen,
erscheinen. Diese Ausgaben erreichten mehr als ZWanzıg Auflagen

Von ıcht mıiınderem Einfluß auf die Luther-Forschung 1in Japan WAar

damals Shıgehiko Sato. Sein Interesse richtete sich auf Luthers 'Theologie.
Nach Beendigung seines Studiums in Japan studıierte 1n Berlin arl
oll Nach Japan heimgekehrt, gab VO  - 10925 bis 1935 monatlich dıe
eite Luther-Kenkyu Luther-Forschung) heraus. Tatkräftig setzte O sıch
in Autsätzen miıt Rezensionen VO  3 uther-Büchern für die Eınführung in
Holls Luther-Verständnis e1in. Wıe oll konzentrierte auch sıch auf den
jJungen Luther. Er versuchte, Luthers (xalater-Kommentar, se1ine Römer-
brief-Vorlesung, aber auch andere chrıften un: Vorlesungen Luthers 1Ns
Japanısche übersetzen. 1933 erschien se1n Lebenswerk Romasho-kokaı N
arawareshı Luther onpon-shiso Luthers Hauptgedanken in seiner
Römerbrief- Vorlesung). Dies Werk hatte als Dissertation bei der 1lo0-



sophischen akulta der kaiserlichen UnıLhnersität Kyoto eingereicht. Es
WAar dıe e theologische Dissertation, dıe VO der kaiser]1:  en Uniıiversität
anerkannt wurde. DiIies Werk wurde 1949 und 1961 L1ICUu gedruckt. Es gehört

den klassıschen erken Japanıscher Luther-Forschung. Für diese WTr

ein großer Verlust, als Sato mıiıtten AUS$s seliner eit, AUS$S der Behandlung
vieler Forschungsthemen heimgerufen wurde. Man konnte SaSCH, daß OT

mi1t dem Glauben Luthers rang, indem seinen eigenen Glauben te. In
seinem Buch atıken-shukyo Kenkyu (Studıum 1n der Erlebnisreligion)
1024 betonte dıe Erlebnis- und Glaubensreligion Luthers gegenüber der
Vernunftreligion Kants und der Gefühlsreligion Schleiermachers Auch in
dem oben genannten Werk tellte den Glauben in den ıttelpunkt. Wıe

cselber bewußt rklärt a6 wußte CTr sıch klar und stark VO  3 oll beein-
Außt Die N: japanische Luther-Forschung dieser Zeıt steht wesentliıch

dem EinfiÄuß olls un der Luther-Renaissance.
j1eie Schriften Luthers wurden 1Ns Japanısche übersetzt, und CS erschienen

viele wıssenschaftliche Autsätze. ber schon 1mM drıtten Jahrzehnt dieses
Jahrhunderts wurde die NeuUeEe Herausforderung durch arl ar auch 1n
Japan spürbar. Diese theologische Rıchtung zeıtigte aber erst nach dem
zweıten Weltkrieg ihre te

Schließlich muß inan 1n dieser zweıten Periode japanischer Luther-For-
schung noch auf ıne Anzahl VO  3 Beıträgen weısen, die VO  } Fachleuten der
europäischen es  te un Wirtschaftsgeschichte geschrieben Ss1nd. So
waren dıe Autfsätze VO  — Kaname Watanabe über Luthers Meinung VO

Kaufhandel oder ber se1in Verhältnis den revolutionären Schwärmern
eNnNnen.,. Ferner muß auf die Luther-Biographie des Wirtschaftsgeschichtlers
Masao Honıiden un! auf die Auftfsätze VO  3 Kenzo0 5Sawasakt, dıe jetzt in einem
S5Sammelband zusammengefaßt sınd, hingewiesen werden. Unter dem Eın-
Auß VO Max er und TOoelts sollte diese Lainie noch 1n der drıtten
Periode Japanıscher Luther-Forschung einfÄiußreich werden.

I1I1
Nach dem zweıten Weltkrieg wurde die Luther-Forschung in der aNZCH
Welt wieder intens1v aufgenommen un fortgesetzt. Die Forschungsergeb-
nisse der etzten Generationen wurden den Aussagen Luthers Je iın loco,
genetisch und systematısch NEUuU überprüft Die Voraussetzungen der oll-
schen und Seebergschen uther-Deutung wurden krıitisiert. Dıie Forscher
begannen, Luthers Aussagen in ıhrem Kontext erfassen. Das wirkte sıch
auch auf die Japanısche Luther-Forschung aus.

Zunächst brachte inan Luthers er 1in Japanischer Übersetzung heraus.
Man begann mıiıt systematischen japanischen Ausgaben. Schon 1948 wurde
Luther-Senshu (Luther-Auswahl, 1n Shinkyo-shuppansha) angefangen: Band
I1- Die rıften; Band 'Tischreden:; Sonderband Kleiner Galaterkom-
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mentar; Sonderband und Römerbrief- Vorlesung; Sonderband Aus-
ahl 4aUusSs den Psalmenvorlesungen. Fkerner muß jetzt auch Luther-chosakushu
(Luthers er iın Auswahl, Seibunsha) genannt werden, deren Mitheraus-
geber der Vertasser dieses Beıtrages iSt Die el dieser Ausgabe ent-

haält in zwoltf Bänden Luthers Tıtten in chronologischer olge Seit 1962
sind bereıits vier an erschienen. Geplant 1st ine zweıte Reihe VO  - ZWO
Bänden miıt den Bıbelauslegungen Luthers und eine dritte el VO  — ZWO
Bänden mıiıt Predigten, Brıeftfen, ischreden und einem Luther-Lexikon
Bedeutsam 1st nıcht 1Ur dieser umfangreiche Plan, sondern auch der L:
stand, daß sich viele Junge und altere Luther-Schüler gemeinsamen
Arbeiten und tudien vereinen und ihre Beıträge eisten. Ferner sind noch
Volksausgaben erschienen WI1e der uther-Band 1n der el der Klassıker
der Christenheıt, herausgegeben VO nationalen Christenrat, die Luther-
enund dıe Auswahl aus Luther-Predigten.

Luther-Biographien gibt heute 1n Japan VO  3 verschıedenen Autoren.
Gern gelesen werden dıie japanıschen Übersetzungen VO  3 Balntons » Here

stand« und trohls » Luther, vIie et penNsee«. Dıie Luther-Biographien
Japanıscher Vertasser sind mehr Einführungen in Luthers en Man muß
in Betracht zıehen, daß 1n Japan eın ursprünglıches Quellenmaterı1al ZULXI

Verfügung csteht und daß inan er auf Sekundärquellen angewlesen ist.
Dankbare Leserschaft fanden Kıshıis » Kaikakusha Martın Luther« Der Re-
formator Martın Luther), AruSses » Luther- JujJika Eiyu « Luther Der
eld des Kreuzes) und Kodatiras » Protestantism Honshitsu« (Das Wesen
des Protestantismus Luthers en und Gedanken). Auch dıe Luther-
Biıographie T  ' FI' anz 1au fand dankbare uinahme

Die Japanıschen tudıen über Luthers Theologie und Gedankenwelt sind
auch noch weıterhin 1m Nn und 1m einzelnen VO  3 der europäischen For-
schung beeinfilußt Im aNzZCNH, das heißt, daß inan hiıer keine systematische
Gesamtdarstellung VO  - Luthers Theologie versucht. Im einzelnen, das eißt,
daß 1in  —$ das Gewicht mehr auf Ihemen w1e Luthers Schriftauslegung, Ek-
klesiologıe und Zwei-Reiche-Lehre legt, aber auch auf Fragen w1e Luthers
Verhältnis ZUrr. ystık, oder Luther und dıe Vorreformation, oder Luther
und se1lne Epigonen. Die me1isten nach dem zweıten Weltkrieg erschienenen
Aufsätze sind diesen Ihemen gew1ldmet. Erst VO  - 960 erschiıenen WIr:!  s
ıche Monographıien. So Kıtamoris »Shukyokaikaku ingaku« (Die
Theologie der Reformatoren), Takahashis » Luther Konponshiso SONO

Genkai« (Luthers Grundgedanken und deren Grenze) und Kıshıs » Hebu-
rusho-kokaı nı okeru Luther Shingakushiso« Luthers theologischen (56e-
danken in seiner Hebräerbrief- Vorlesung). Diese dre1 Werke stehen in
Beziehung dem obengenannten Buch von Sato » Romashokokai nıd
resh1 er Konponshiso«. Kıtamor1 bemühte sich ın w el Drittel se1-
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ner Arbeıt, verschiedene TODliIeme VO Luthers Theologiıe behandeln,
indem Luthers Aussagen cselbst benutzte und sich zugleich mit der urO-

päıschen Luther-Forschung quseinandersetzte. Er wollte »historisch-theo-
logische tudien machen, vermittelt VO  — der systematischen Theologie«.
Dadurch wurde die Grenze, welche die Luther-Renaıissance und S5ato nıcht
überwinden konnten, überwunden. Takahashı versucht, ber Satos erk
hinaus Ergebnissen gelangen. S50 miıt seiner Dissertation, die
1955 be1 Professor ame in Maınz eingereicht hat. 51e rag den ıte » Die
Rechtfertigungslehre Luthers«. Leider art diese Arbeiıit nıcht genügend
das Verhältnis VO  3 Luthers Römerbrief und Rechtfertigungslehre ZU (3an-
Z seiner Theologıie, weder genetisch noch systematisch. ber 11n dartf
hoffen, daß der Verfasser seine Arbeiten fortsetzen wiıird.

Auch Kıshis Arbeit 1st VO  3 Sato worden. Auch se1in ema g-
hört denen, die Sato tormuliert hatte, aber nıcht mehr durchführen
konnte. Man muß edenken, daß Luthers Hebräerbrief- Vorlesung 11UI in
Form studentischer Nachschriften vorhanden ist und daß gerade die a.  re
A B und 1518 für Luthers Entwicklung cehr bedeutsam ÜE 18 VeOeI-

suchte, Luther nıcht ur auUs seliner Römerbrief-Vorlesung, sondern auch aus

verschiedenen anderen chrıften Wort kommen lassen. Das ist eın
Vorzug, aber auch ein Nachteil seines uches Das zeıgt sıch seinen Dar-
legungen über Luthers edanken VO der Anfechtung. el ET sich
auseinander mit den Forschungsergebnissen VO  3 Bühler, Beintker und Karın
Bornkamm, dıie der Auffassung sınd, daß Luthers Anschauung VO  — der An-
fechtung erst I ZUrLFr Vollständigkeıt gelangt se1.

Es oibt in Japan außerdem noch viele Arbeıten VO  - Hıstorıkern und
Geistesgeschichtlern. Sanos »Shukyokaikaku Kındaiseishin« (Reformatıon
un! der moderne Geist) un Matsudas » Shukyokaikaku Kındaishakai«
Reformation und die moderne Gesellschaft) sind eNnNenN. Auch auf
Tomomotos » Doitsu-shukyokaikaku kenkyu-Josetsu« (Einleitung ZuU

tudium der deutschen Reformation) muß hingewiesen werden. Dieses
Werk versucht, Luther 1m Zusammenhang der aNZCH Reform- Uun! eIOr-
matiıonsbewegung deuten. Interessant siınd auch Kobayashıs »Shukyo-
kaikaku Kyoikushitekı Ig1« (Dıie erziehungsgeschichtliche Bedeutung der
Reformation) und Arıgas »Shukyokaikaku Doitsu Se1)1-sh1s0« (Die Re-
formation und die deutschen polıtischen e  a  en Diese, VO  - Nichttheo-
logen verfaßten Arbeiten sind gcCcn ihrer neuartıgen Deutung bemerkens-
WEert, leiden aber doch angel theologischer achkenntnis

Wır 1n Japan sind überzeugt, daß WITr, obwohl be1 uns noch weniıge
Forschungstraditionen un Voraussetzungen vorhanden sınd, dennoch in
Zusammenarbeit mM1t der Lutherforschung unseren Beıtrag ZUTFr

Kenntnis und ZU Verständnis der Reformation eisten können.
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»D E R ARME MANN LUTHER«
Von Hannes Razum

Leopold Ahlsen, 1027 in München geboren, eın urwüchsıiger bayerischer Katholik,
dessen Partisanenstück » Philemon un: Baukıs« auf fast allen deutschen Bühnen
gespielt worden ist, hat sıch mit diesem Drama einem I1 hema zugewandt, das
seiner eigenen eruptıven Natur wIıie seiner relıg1ösen Problematıik unmıiıttelbar
entgegenkam. Dıies erklärt wohl, weshalb die Schwierigkeiten nıcht scheute, die
in diesem Stofte verborgen lıegen, Schwierigkeıiten, die selbst dıe neuzeıtlichen
Luther-Dramatisıerungen VO  - Strindberg DIs Osborne problematisch gemacht ha-
ben. Die Schwierigkeit, die Gestalt Martın Luthers ZU) Mittelpunkt eines Dramas

machen, lıegt nıcht LLUL- in den sich widerstreitenden Charakterzügen der Person
Luthers und den daraus resultierenden widersprüchlıiıchen Entscheidungen, die C
getroffen hat, sondern auch in der 'Tatsache, daß In ıne welthistorische Situation
hineingeboren wurde, 1in der notwendıgerweılse ummm Protagonisten einander
bekämpfender polıtischer Interessen werden mußte.

Auch Ahlsen ist, w1e seine Vorgänger, mi1t diesen Schwierigkeiten nıcht fertig
geworden. Auch kommt nıicht darum herum, Luthers Entwicklung chronologisch
nachzuzeichnen, VO  - seiner un der harten Hand des Vaters leidenden Kindheit
über die ersten Mönchs)Jahre, den Anschlag der 'Thesen Wiıttenberg, den Reichs-
Cag W orms, se1n Hineingerissenwerden In den Bauernkrieg, seine durch den
Bann des Papstes verursachte Landflüchtigkeit bis ZU Abfall seiner Freunde un
Mıtstreiter und der damıt verbundenen, immer größer werdenden Eıinsamkeıit seiner
etzten Lebensjahre. Der Zwang, diese Rıesentfülle VO  3 Stoff verarbeiten, die
für die Charakterisierung Luthers notwendig ist, hat mit sıch gebracht, daß IL
Blöcke des historischen Materı1als VO dramatıschen tem uneingeschmolzen am
Wege liegenblieben.

Und dennoch kommt Ahlsen mit diesem Stück einen wesentlıchen Schritt über
seine Vorgänger hinaus. Er macht nıcht den Versuch, ein historisches Lutherbild
vorzustellen un! sıch damıt 1in den Streit darüber einzumiıschen, wıe Luther 1in Wiırk-
lichkeit War un W das 1m relig1ösen wı1ı€e im polıtischen Sinne bedeutet. Er versucht
vielmehr, sich »den Mann« Luther halten, der 1n der Stunde se1INEeSs
Sterbens gezeigt wird, die »nackte Seele VOT Gott«, die sıch Rechenschaft ab-
legen MU: über echt un Unrecht, Wahrheıt und Irrtum ıhres Wollens und
Handelns in dieser Welt. Aus der Rückschau des Sterbenden wiıird dieses Leben auf-
geblättert un einer unerbittlichen Prüfung 1mM Augenblick der Wahrheıit unter-

SCNH., Aus dieser existentiellen Sıcht, VO  3 der Frage her nach dem iInn dieses
Lebens, gewıinnt dıie Gestalt des Luther für die Gegenwart aktuelle Bedeutung.
Unsere eıit hat mit der Vorstellung VO: Übermenschen endgültig aufgeräumt. Sie
hat u11ls5 den Untermenschen gezeigt un u11s5 damıiıt gelehrt, den enschen sehen,

wıe wirklich 1st. uch der hero1ische Luther, die nationale Denkmalsfigur der
Deutschen, wird damıt ZU alten Eısen geworfen. Ahlsens ATINECLI Mannn Luther zeigt
den Menschen, WwI1e ist als erbärmlıche Kreatur, die doch durch die »Gnade
CGottes« instand gesetzt werden kann, weıt über ihre eigene raft Hinausreichendes

vollbringen.



Die Sıtuation Martın Luthers, seine 'Todesangst, die das IL Stück überdeä(ß
1st nıcht psychologisch, sondern existentiell verstehen. Angst als Urangst, 1n
ahnlichem 1nnn w1e be1 Kafka, Sartre, Camus. Die Angst Luthers ist nıchts anderes
als die Sartresche Leere, das Nıchts, die Verzweıflung, die Unerreichbarkeıit, die
Verborgenheit Gottes. Und wIıe be1i Sartre die Verzweıiflung der notwendiıge urch-
gangspunkt des Menschen ZU »Sein« 1st, ist CS be1 Ahlsens Luther die Angst
S1e ist die kreatürliche Erfahrung des Nıchtsseins, der Taustand der ynackten Seele
VOL Gott«, WwI1e Ahlsen ausdrückt, die dem »Sein« be1 Sartre wıe be1 Ahlsen als
notwendige Durchgangsstufe vorausgeht. Denn wı1ıe be1 Sartre »das Leben TSLTE jen-
se1ts der Verzweiflung« beginnt, be1 Ahlsen das Erlebnis »der göttlichen Gnade«
erst Jenseılts der Angst. Dieses Erlebnis TST macht den Ahlsenschen Luther ZU Be-
gründer der Freiheit 1n der abendländischen Welt un das Gewissen des Men-
schen ZUr etzten Entscheidungsinstanz. Der 1m Ahlsenschen Luther all seiner hero1-
schen Gesten entkleıdete, VO:  - Angst umgetriebene, verzweiıtelte Mensch 1st der
Ausgangspunkt der atheistischen WIE der christlıchen Existenzphilosophie unserer

Tage, der Ausgangspunkt des u«cmı Menschen, der, atheistisch gesprochen, 1m Be-
wußtsein des Nıchts, christlich gesprochen, 1mM Bewußtsein seiner Sündhaftıgkeıit, die
Absurdıität seines Daseins entschlossen auf sıch nımmt. Dieser Entschluß kommt in
den Worten des Ahlsenschen Luther ZU)] Ausdruck, der nde des Stückes mıit
dem Römerbrieft bekennt: » Die Hofinung aber, welche siehet, ist nıcht Hoffnung:
enn wıe kann INnan des ho{ffen, W as Ianl schon sieht? SO WIr aber des hoffen, W as

WIr nıcht sehen, WIr 1n Demut und mıiıt Geduld.«



BERICHT ÜBER REFORM  AUSSTELLUNGEN
EDÄCH  IS  HR 1967
BERLIN CUBURG

Von Hans Dütel

Neben zahlreichen Neuerscheinungen auf dem theologischen Büchermarkt und Vor-
tragsveranstaltungen hat 1nNe Reıihe VO  — Ausstellungen dem Reformationsgedenk-
jahr 1967 das Gepräge gegeben Den diesen Ausstellungen herausgegebenen
Katalogen kommt ZU ‘Teıl bleibende Bedeutung für die Geschichte der Ikonogra-
phie der Reformation Uns lıiegen Kataloge der Ausstellungen Berlın (Schloß
Charlottenburg), Coburg Veste) un! Nürnberg (Germanisches National-Museum,
Stadtbibliothek St Egıidien) VOTLT

Die Ausstellung den wiederhergestellten aumen des Charlottenburger Schlos-
SCS stand dem Leitgedanken » Von der freyheyt VM Christenmenschen« un!:
ZEe1IgLE Kunstwerke un!: Dokumente AUS$S dem Jahrhundert der Reformation Die
Berliner Ausstellung zweitellos die wertvollste ihrer Art ZU 450Jährigen (Gedächt-
1115 des Thesenanschlags WTr chronologisch aufgebaut Zu den einzelnen e1it-
abschnitten des Reformationsgeschehens hat der Berliner Kırchenhistoriker arl
Kupisch Katalog knapp gefaßte Eıinleitungen geschrieben deren Lektüre VO:  3

hohem Intormationswert 1IST Dazu kommt dıe bei Kupisch bekannt brillante Kunst
treffsicherer, scharf geschliffener Formulierungen Die Ausstellung begann mMi1t der
Holzschnittfolge Dürers ZULTC Apokalypse VO  3 1498 die das relıg1öse Empfinden der
e1it VOL der Reformation unmıittelbar ZU Ausdruck bringt Es folgten frühe
Lutherbildnisse, Dokumente Schriften, Briefe Die Namen der Künstler, deren
Gemälde, Holzschnitte und Kupferstiche ausgestellt M, ZCISCN, welch erst-

klassıges Mater1al hıer usammengetragen wurde Albrecht Dürer, Lukas Cranach
(Vater un! Schn), Hans Baldung Grien, Sebald Beham Dazu kamen die
Urdrucke vieler Lutherschriften aus den Offizinen VOomn Wıttenberg, Leıipzig, Straß-
burg us  < Bildnisse der geschichtlıch bedeutsamen Personen Reformationszeit-
alter VO'  - Päpsten un: Fürsten, Bischöfen un! Gelehrten Rıttern und Bürgern
gaben der Ausstellung überaus Lebendiges und lıießen be1 dem Beschauer
keine Langeweıle autftkommen Das eindrucksvollste Bıldnis WaTlt für den Rezensen-
ten die Darstellung des Luther VO:  - Lucas Fortenag] Die bekannten Schwarz-
weiß-Nachdrucke dieses Bıiıldes geben niıcht entferntesten den Eindruck wieder,
den dıe brauner Wasserfarbe gehaltene Zeichnung vermittelt Welche Getrostheit
liegt auf den Zügen des Reformators! Dieses Bıld gleicht Alustration
Luthers Lieblingspsalm »Ich werde nıcht sterben, sondern leben un: des Herrn
Werke verkündiıgen« (Ps. I8, 17)

Seit dem Aufenthalt des Reformators au f der Veste Coburg ı Jahre 1530 ist die
Wahrung un! Pflege lutherischer Iradition Coburg geübt worden. urch das
Herzogshaus wurde abgesehen VO:  — dem damals bereits vorhandenen reformations-
geschichtlichen Archivymater1al seit der Gründung des Kupferstichkabinetts
UTF systematisch Reformationsgraphik gesammelt 1861 begründete Prinz Albert
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Gemahl der Königın Vıctoria VO  3 England, aut der V  p  este ine eigene Lutherbiblio-
thek, die 1ne Fülle zeıtgenössischer Lutherdrucke enthält, wıe der Katalog der Lan-
desbibliothek auswelst. Noch Jahre 1962 konnten die Kunstsammlungen der
Veste Coburg ein lebensgroßes Lutherbildnis VO  — Lukas Cranach erwerben
un der Reformationssammlung einfügen. Die AT“ 450 Wiederkehr des ”Ihesen-
anschlages veranstaltete Sonderausstellung der Coburger Landesstiftung bot (5e-
legenheıt, das hervorragende Archivyvmaterial Bıldnıssen, Dokumenten, Graphik,
Lutherschriften un! Medaillen der Öfrfentlichkeit zugänglich machen. Der VO:

Professor alther VO  - Loeweniıch anläßlıch der Eröffnung der Coburger Aus-
stellung gehaltene Vortrag » Der Coburger Luther« ist 1n einer Zusammenfassung
dem Katalog vorangestellt. Der gegenwärtige Präsıdent der Luther-Gesellschaft
hat darın die bedeutungsvolle Tätigkeit Luthers während seiner Coburger eıt
eingehend AdUus$s den Quellen heraus dargestellt un! gewürdigt. Die Lektüre dieses
Aufsatzes ist ein Musterbeıispiel für sachliche und zugleich engagılerte Darstellungs-
welse. Die 1 Ausstellungskatalog verzeichneten Stücke sind mit allen notwendigen
bibliographischen Angaben versehen. Die Ausstellung War 1n verschiedene Abte1-
lungen aufgegliedert un! begann mi1ıt Lutherbildnissen. Hıer wurde VO  3 der frühe-
sten Darstellung Luthers VO  j 1519 bis hın Schadows Lutherbüste von 1817 ein
Überblick über dıe verschiedenen Iypen der Lutherbildnisse gegeben. Unter dem
'Titel »Luther un! die Einführung der Reformation« sind 1n chronologischer Folge
VOT allem Bildnisse un: Stadtansıchten vereinigt worden. FEınen breiten Raum
nahmen natürlich die 'Themen »Luther auftf der Veste Coburg« un! » Der Reıichstag

Augsburg« 1n. Besonderes Interesse verdienten die Schriften un! Drucke der
Reformation mıiıt fünf eigenhändıgen Manuskripten Luthers, die AUS$s dem Besıitz
von Veıt Dietrich stammen. Zahlreiche Flugblätter zeıgten, wıe sehr alle publizist1-
schen Miıttel des 16 Jahrhunderts 1n den Diıenst der Reformation und deren Be-
kämpfung gestellt worden sind. Hıer blıeb keine Seite der anderen schuldıg.
ewisse Formen eines zynıschen Journalismus sind nıcht TSE ine Erfindung unNnNseTer

Gegenwart! Sehr schöne Stücke sind dem ‘Jlıtel » Gedächtnis un! Allegorie der
Reformation« ausgestellt worden. Darunter Gedenkblätter un! Medaıillen den
Reformationsjubiläen VO  — 1617 bis 1917, dıe ıne Ulustration darstellen ZU '"L1hema
»Luther in den Wandlungen seiner Kırche«. Eınen Höhepunkt bildete der "leıl
»Graphik der Reformationszeit« mıit herrlichen Blättern VO  -} Altdorfer, Dürer,
Cranach, Ostendorfer Darstellungen un:' Entwürfe ZUT Umgestaltung der
Lutherkapelle auf der Veste AUS der eit der Romantık bıldeten den Schluß der
Ausstellung.

In der ehemals freien Reichsstadt Nürnberg, VO: der Luther gesagt hat, s1e leuchte
den deutschen Städten wıe die Sonne den Sternen, fanden Te1I Aus-

stellungen ZU Reformationsgedächtnis sta denen Kataloge erschıenen sind
Das Germanische Natıonal-Museum hatte aAUSs eigenen eständen und aus Leihgaben
Material /ACh "Thema » Bıbel un! Gesangbuch 1m Zeitalter der Retormation« AUS-

gestellt. Die Eıinleitung des eiıch bebilderten Kataloges schrieb Professor Bernhard
Klaus, Erlangen. In außerordentliıch instruktiver Weise zeıigt der Verfasser auf, wıe
Bibel un! Gesangbuch die tragenden Fundamente reformatorischer Frömmigkeıt
durch alle Jahrhunderte hın geblieben sind. Ausgestellt fünf deutsche Bibeln
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aus der eıt VOTL der Reformatıon, darunter dıe hochdeutsche Bibel (Straß-
burg 1466), die Erstdrucke des September- un: Dezembertestaments VO  } 1522, 'Ieıile
der lutherischen Übersetzung des Alten "Lestaments und Exemplare der ersten un!
zweıten Auflage der Vollbibeln VO  - 1534 un!: 1535 Nur wen1g bekannt dürfte die
'Tatsache se1n, daß dıie deutsche Vollbiıbel, VO  j Johann Bugenhagen nach Luthers
Übersetzung bearbeıtet, 1n nıederdeutscher Sprache 1533 1in Lübeck herausgekom-
IN 1st ein Jahr VOL Luthers deutscher Gesamtbibelausgabe! Auch dıie dre1 katho-
lıschen deutschen Bıbeln VO  e Emser, Dietenberger un sehen; wobel

bemerken ist, daß die Emsersche Übersetzung mi1t Holzschnıitten aUus der Cranach-
werkstatt versehen Wäal. Die Entwicklung des lutherischen Gesangbuches wurde
Vvon Luthers erstem Liederbuch VO:  e} 1524 durch hervorragende Beispiele auf-
gezeigt. Dasselbe gıilt für dıe Kirchenordnungen. Dankenswerterweise außer
den Wittenberger un Leipziger, den Augsburger, Nürnberger un Straßburger
Gesangbüchern auch die 1n deutscher un! tschechischer Sprache gedruckten Lieder-
bücher der Böhmischen Brüder ausgestellt, deren 'lexte un Melodien Ja ZU "leıl
heute noch 1n unNnseren Gesangbüchern finden sind.

Die Nürnberger Stadtbibliothek hatte ebenfalls reformationsgeschichtliches
Mater1al AaUus ıhren Beständen mıiıt Leihgaben 1n ihren Raäumen aus-

gestellt, denen die wiederhergestellten Reste des Pellerhauses, eines der schön-
sten deutschen Renaıissancebauten, gehören. Hıer neben Originalen auch
zahlreiche Photos un! faksımıliıerte Dokumente sehen. kın kleiner, sorgfältig
zusammengestellter Katalog wurde kostenlos abgegeben. Eıne Sonderschau zeıigte
Briıefmarken, auf denen Bildnisse der Reformatoren der Motive, die miıt der
Reformation 1m Zusammenhang stehen, sehen sind.

Eine Besonderheit stellte dıe in den gotischen 'leılen der St. Egidienkirche 1n Nürn-
berg VO Landeskirchlichen Archiv (Direktor Dr. Dumrath) veranstaltete kleine
Ausstellung » Kostbarkeıiten AUS Nürnberger Kirchen« dar. Hıer liturgische
Bücher AUS$S der eıit VOL un! nach der Reformation ZUusammeENgELCASECN worden,
un ‚War Handschriften und rucke der ursprünglıch 1n den Kirchen St. Sebald,
St. Lorenz un! St. Egıidıen benutzten Medß-, Gebet- un: Chorbücher. Von Bedeu-
(ung für die Entwicklungsgeschichte der evangelisch-lutherischen Lıiturgıie ist die
AUs$s den liturgischen Formularen erkennbare Herübernahme mıittelalterlıchen Gutes.
So wurde Z Beıispiel 1n St. Sebald der Tag des Namenspatrons noch in evangelı-
scher eıit durch feierliche Gottesdienste begangen miıt einer » Danksagung für die
Lehre des Heılıgen Evangeli«, die zugleıich auch eine Huldigung für den Nürn-
berger Apostel WAarLr,.

Rückblickend kann festgestellt werden, daß die Reformationsgedächtnisjahr
1967 veranstalteten un!: VO:  - u1ls besprochenen Ausstellungen durch die Qualität
un! Vielseitigkeıit des zusammengetragenen Mater1ials einen hohen Dokumentations-
un Informationswert besaßen. Die sorgfältig bearbeiteten Kataloge stellen einen
echten Beıtrag UE Reformationsforschung dar.

Eın weıterer Bericht über Reformationsausstellungen soll folgen.



BÜCHBESPRECHUNG liıch sprechen lassen. Seine Zeıitchronik
führt bis über den Schmalkaldischen
Kriegsausbruch hinaus, VOT dem Melan-ÄLFRED OrTT:' SCHWEDE: Eın Mönch gng

nach Hause. Das tapfere Leben des Am- chthon die Lindauer Bürger deutlich
SgeEWAarNT hatte. Der Mönch, der nachbros1ius Blaurer. Wuppertal: rock-
Hause SINg, WTr der Konstanzer lau-haus Verlag 1967 230 S (sanzleıinen.
recCI, der als altgereifter Kämpe einen

Es War rwarten, daß eine dialogi- Jungen Juden 1n Winterthur noch als
Glaubensschüler annahm. ort erlebtsierte Zeitchronik, die dieses Buch dar-

stellt, all die furchtbaren Narben wıeder die schwersten Rückschläge der Refor-
einmal aufreißt, die schon ungezählte matıon in Konstanz, nıcht verbittert,
frühere Bücher und Romane aufger1s- aber traur1ıg über die allzu menschlichen
scmn haben, WEeNN die blutigsten Kampf- Intrıgen un! Machtkämpfe, die STEU-
abschnitte des Reformationszeitalters er ıhm die Kräfte ehlten. Auftfallend
ZUr Sprache kommen. Cu1 ONO heute ist Schwedes Darstellung, daß Lin-
1m Sog der Okumene? Amtsbruder dau, der zweıte Vorort der Reformation
Schwede ist sich dieser unguten 1m Bodenseeland, 198088 einmal 9a1Z knapp
Ausgangslage bewußt. Er beklagt erwähnt wird. Dabe1i hat Lindau 1ne
Vorwort selbst die Schärfe der damalı- für ganz Süddeutschland führende Stel-
40 Auseinandersetzungen, den unchrist- lung 1n den Jahren zwischen 1524 un
lıchen Fanatısmus beider Seiten. Er halt 1530 eingenommen. Das Buch Schwe-
05 aber für gut7 wenn 1mM lıck auf die des 1St in schlichter Sprache abgefaßt,
heutige Gesprächslage zwischen den jedermann hne historische Vorkennt-
Konfessionen niıcht » eın undurchdring- nisse empfehlen, Wenl INan ein Zzeit-
liıcher Vorhang über die Geschichte her- Bıld jener bösen Zeıten gewi1n-
abgelassen« wıird Darın kann INa  w} ihm LICIHN wiıll Auszugsweise auch ZU Vor-
wıederum echt geben. Schwede hat die lesen 1n Gemeindekreisen geeignet.
Quellen gründlıch studiert un!' oft wort- Wıiılhelm Horkel

»Hıer hebt sich 1U  —j der röhliche Wechsel un! Streit Dieweıl Christus ist Gott
und Mensch, welcher noch nıe gesündıgt hat, un seine Frömmigkeıt unüberwind-
N  9 eW1g un allmächtig ist, denn der gläubigen Seelen Sund durch ihren
Brautring, das ist der Glaub, ihm selbst eıgen macht un! nıchts anders Cut, denn
als hätt Ss1e getan; mussen die Sünden 1n ıhm verschlungen un! ersäuft werden.
Denn se1in unüberwindlich Gerechtigkeıit ist allen Sünden stark. Iso wırd die
Seele VO  j allen ihren Süunden geläutert durch iıhren Mahlschatz, das ist des Glaubens
halber, ledig un freı un begabt mit der ewıgen Gerechtigkeit ihres Bräutigams
Christi.«

LUTHER Von der Freiheit eines Christenmenschen. 520 7 2
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ZUMBESCHLUSS
Während Luthers »Kıirchenreform« sıch bıs hın in Eiınzelheıiten kirchlicher Praxıs AQUS$S

seiner Beantwortung der Frage nach der Rechtfertigung des Süunders VOL Gott ergab
I1heodor Knolle hatte 1928 nachgewılesen, daß Luthers Gottesdienstreform VON

der Rechtfertigungslehre bestimmt Wal hat den Anschein, daß die Kırchen-
retormer VO  3 heute dieser Frage keine hohe Bedeutung Sollte hier
vielleicht der rund dafür suchen se1n, daß viele Reformpläne un!: Aktiıonen
mehr eine Beschäftigung miıt 5Symptomen bleiben? Deshalb WAar der LZeeıit, daß
Albrecht Peters mi1t seinem Aufsatz »Rechtfertigung heute« dieses Zentralthema
reformatorischer Theologie NEeEUuU aufgriff. Wırd das Reformationsjubiläum 1967 azZu
beigetragen haben, daß dieser Herzschlag der Reformation den enschen ULNseCTeET

eıt 1905481 vernehmbar werden kann>? Noch scheinen mehr Eınzelthemen und Ge-
samtdarstellungen das ıld dieses Gedenkjahres estimmen. Wır danken Frau
Dr Ludolphy 1n Leipzıg, daß s1ie uUuNscrer Bıtte entsprochen hat, u1ls einen Überblick
über den lLıterarıschen Ertrag des Reformationsjubiläums 1n der Deutschen Demo-
kratıschen Republık verschaften. Demgegenüber beschränken WITr uns 1mM Blıck
auf dıe Bundesrepublık VOTrTerst 190008 au f Rıchard Friedenthals erfolgreiches Buch
»Luther un! seine Zeıit«. Gewiß ist wert, daß Präsident CS eingehend
würdigt! Auch das Fernsehspiel »Der Mannn Luther« VO  } Leopold Ahlsen, au f
das WIr bereıts 1n Heft 2/1966 eingegangen 1, erlangte durch seine Inszenierung
VO  - Dr. Hannes Razum in Celle NECUE Beachtung. Wır sınd dem Intendanten des
Celler Schloßtheaters dankbar, daß uns diese interessante Dramatisıerung VOIl

Luthers Leben AUuS$S der Sıcht des 'Iheaters gewürdigt hat. Auch Hans Dütfels Über-
blick über Ausstellungen anläßlich des Reformationsjubiläums ze1igt, jeviel Liebe,
Kenntnis un! Mühe Werke I1, die Reformation unNnserer eit lebendig
VOLC Augen stellen. Daß Reformationsjubiläen 1n die Welt hinauswirkten, wird
deutlıch Yoshikadzu Tokuzens Darstellung der Beschäftigung mi1t Luther in
Japan. /Ist nıcht erstaunlıch, WwI1ıe hıer Fernen Osten gerade die Frage der echt-
fertigung des Sünders VOTLT Gott, mit dem WIr Heft einleıiteten, 1m Miıttel-
punkt steht” St.

Es ist  — ber solche Gerechtigkeit Sar heimlich un verborgen, nıcht alleın VOLC der
Welt un Vernunft, sondern auch VOL den Heılıgen. Denn s1e ist  a nıcht ein Gedanke,
Wort noch Werk 1n uns selbst, sondern Sal außer un über uns, nämliıch der Gang
Christi ZU) Vater, das ist se1in Leiden und Auferstehen der Himmelfahrt: und
dasselbige dazu AUus 1ISCTMN Sinnen und Augen DESETIZT, daß WIrS nıcht sehen und
fühlen können, sondern alleiın mit Glauben muß ergriffen werden.

Das ist Ja ıne wunderliche Gerechtigkeit, daß WIr sollen gerecht heißen der
Gerechtigkeit haben, welche doch kein Werk, kein Gedanken un kurz Sar nıchts in
uns, sondern Bar außer uns 1n Christo ist un! doch wahrhaftig wird durch sein
Gnade und Geschenk, un: gar eigen, als ware  \ s1e durch unls selbst erlangt
un erworben.
LUTHER:! Das XVI Kapıtel Johannis gepredigt un: ausgelegt, 1538 46,
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